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Katharinenſtr. 1. der 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 
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für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 


pedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


in Berlin, Haafenftein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Nro. 62. 


Dienſtag den 14. März 1893. 


XI. Jahrg. 


Baltifge Korn - Berkaufsgenofenfdaft. 

In dieſen Tagen tritt eine Vereinigung von Landwirthen 
ins Leben, welche in weiteren Kreiſen Beachtung und Theil⸗ 
nahme verdient. Zwiſchen der Weichſel und der Oder haben ſich 
einhundertundvlerzig Gutsbeſitzer und Pächter des Verkehrs⸗ 
gebietes der hinterpommerſchen Eiſenbahn und ihrer Neben⸗ 
bahnen unter der Bezeichnung „Baltiſche Korn Verkaufs⸗ 
Genoſſenſchaft“ zum Zwecke gemeinſamen Kornangebots vereinigt. 
Dieſelben erlaſſen an ihre Gewerbsgenoſſen einen Aufruf zu 
weiterem Anſchluß an die bereits gebildete Genoſſenſchaft mit 
beſchränkter Haftpflicht, indem ſie den Zweck des Unternehmens 
und die Mittel klar legen, durch welche ſie dieſen Zweck zu er⸗ 


der Börſenpreisbildung und ſoll erreicht werden, wie es in dem 
Aufruf heißt: 1) Durch Zurückhaltung unſerer Kornfrüchte 
zunächſt nur Weizen, Roggen und Hafer) in den an unſeren 
Bahnhöfen zu errichtenden Silohäuſern — bis der Lokalbedarf 
dieſes Korn fordert, alſo durch Vertheilung des Abjages auf 
ſämmtliche Monate des Konſumtionsjahres; denn wir wollen 
nicht ſatten Menſchen, oder überfüllten Speichern das Brotkorn 
aufdrängen. 2) Durch Ueberführung derjenigen Kornmengen, 
welche der Lokalbedarf nicht aufnehmen kann, vermittelfi un: 
erer eigenen und beſſeren Einrichtungen — dahin, wo dieſelben 
gebraucht werden, und durch Herſtellung größerer, für den Ge⸗ 
en unſerer Abſatzgebiete und unſerer großen Mühlen: 

abliſſements geeigneter und nach ihrem Standard ausgeglichener 

uantitäten. 3) Durch einen einheitlichen Verkauf und das 
Seithalten einheitlicher Preisbildung und gleicher Uebernahme⸗ 
ledingungen an der dem einliefernden Landwirthe zunächſt ge: 
egenen Bahnſtation. 4) Durch eine allgemeine Lombardirung 
dieſer Beſtände zu Bedingungen, wie der heutige Einzel⸗ und 
Kleinverkauf an unſere Zwiſchenhändler ſie nicht zu ſtellen ver⸗ 
mag. Das Kreditbedürfniß der Landwirthe ſoll befriedigt werden, 
ohne ihren Kredit ſelbſt zu ſchädigen. 5) Wir wollen keine 
Ringbildung und keine durch ſpekulatives Zurückhalten unſerer 
Beſtände vorübergehend zu erzwingenden Preisſteigerungen, 
ſondern wir wollen die Konſumenten unſeres Produktions- 
gebietes zu dem Preiſe bedienen, für welchen ſie ſich aus an⸗ 
deren Gebieten zu verſorgen im Stande find. Vor allen Dingen 
wollen wir aber nicht dulden, daß uns von dem Zwiſchenhandel 
eine wirthſchaftlich ungerechtfertigte Preisbildung aufgezwungen 
wird, durch Abzug fingirter Ueberführungskoſten nach dem 
nächſten Börſenplatze; denn unſer Korn wird bei uns verzehrt 
und nicht an den Börſen des Weltmarktes. Wir können das 
Ziel unſerer Unabhängigkeit nur durch ein einziges Mittel er- 
reichen! Dieſes Mittel iſt die Vereinigung zunächſt aller ab⸗ 
gabebedürftigen Landwirthe! Wer heute nicht für uns iſt, bleibt 
für alle Zeit wider uns!“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Am Sonnabend trat das Staatsminiſterium unter dem Vorſitz 
des Grafen zu Eulenburg zu einer Sitzung zuſammen, der der 
eichskanzler Graf Caprivi und der Kriegsminiſter v. Kaltenborn⸗ 
tachau beiwohnten. — In Regierungskreiſen iſt man, wie 
ie „Poſt“ mittheilt, über den Ausgang der erſten Berathung 
der Militärkommiſſion um ſo weniger überraſcht, als man den⸗ 
elben lange vorausſehen konnte. Man gebe ſich der Erwartung 


lvia. 
a G. Salviati. 
IKT FETTE (Nachdruck verboten.) 

(21. Fortſetzung.) 

Eine einfache alte Frau führte Weckmanns kleinen Haus⸗ 
ſtand, der an Sauberkeit, Ordnung und Behaglichkeit nichts zu 
wünſchen übrig ließ. Elſe half bald hier bald dort und war 
glücklich, wenn fie den Vetter auf feinen Streifzligen durch den 
Wald begleiten und mit ihm plaudern durfte. Weckmanns Bil: 
dung überſchritt vielleicht nicht die gewöhnliche ſeines Standes, 
aber er hatte ein Verſtändniß für alle Lebensverhältniſſe, wie 
für alle Weltereigniſſe, und richtete ſich ſtets nach dem Urtheils⸗ 
ſpruch ſeines edeln und kräftigen Gemüths. Dadurch regelte ſich 
ein Benehmen zu einer Form, die ihn weit gebildeter, klüger 
und feiner erſcheinen ließ, als er ſich zu geben beabſichtigte. 

Elſe fühlte ſich denn auch von Tag zu Tag mehr zu Fried⸗ 
rich hingezogen, und Letzterer ſchien ſeit ſeines Schützlings An⸗ 
weſenheit von neuem jung geworden. Er ſcherzte und lachte 
mit Elſen und konnte ſich ſein kleines Heim garnicht mehr ohne 
leſes fröhliche Kind vorſtellen. Ja, ſo wunderbar es erſcheinen 
mag, ſo verſchieden ihre Lebensſtellungen und ihr Alter auch 
waren, in einer traulichen Stunde beſchloſſen ſie, ſich für immer 
anzugehören. Freilich kamen Elſens Gefühle denen ihres Vetters 
nicht gleich, aber ſie zollte ſeinem Charakter eine unbegrenzte 
Hochachtung, hegte die herzlichſte Verehrung für den um viele 
Jahre älteren Mann; aber eine Ehe, welche darauf baſirt, kann 
niemals ganz unglücklich werden. 

Eine ſtille kleine Hochzeit wurde im Forſthäuschen gefeiert, 
und die frühere Elſe von Ehrenthal begann als einfache Förſters⸗ 
Tran, ein neues Leben, ſchlicht und prunklos nach außen, aber 
reich an innerem Glück, innerer Zufriedenheit. 

XIV. Kapitel. 

Das Silberlicht des Mondes erleuchtete die Schloßhöhe von 

Baltig. Still und regungslos ſtanden die uralten Ulmen und 


hin, die pofitiven Parteien würden ſich nunmehr über ein An⸗ 
gebot verſtändigen, das von der Heeresverwaltung als acceptabel 
bezeichnet werden dürfe. Andernfalls ſehe man einer Auf⸗ 
löſung des Reichstages mit Kaltblütigkeit entgegen. — Das⸗ 
ſelbe Blatt berichtet von einer für die Situation charakteriſtiſchen 
angeblichen Aeußerung des Kaiſers, die man ſich in 
Abgeordnetenkreiſen erzähle. Von Seiten der Anhänger der 
Zedlitz'ſchen Schulvorlage — ſo habe ſich Se. Majeſtät ver: 
nehmen laſſen — ſei deren Zurückziehung als ein Akt der 
Schwäche, als ein Zurückweichen vor einer künſtlich gemachten 
Erregung der öffentlichen Meinung dargeſtellt worden. Das ſei 


ganz unrichtig. Nicht zurückgewichen ſei man, ſondern Se. Ma⸗ 
reichen hoffen. Dieſer Zweck iſt die lokale Unabhängigkeit von 


1 
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jeftät habe gerade an ſeiner Ueberzeugung feſtgehalten und ſich 
einen Verſuch verſagt, ihn in eine andere Richtung zu ziehen. 
Trotzdem werde die Kriſis des Schulgeſetzes immer als das 
Zeichen einer ſchwachen Regierung hingeſtellt, die Militärvorlage 
werde jetzt Gelegenheit geben, durch die That zu zeigen, wie 
ungerecht dieſer Vorwurf ſei. Es werde der Beweis geliefert 
werden, daß der feſte Wille ſeines Großvaters im Kaiſer 
Wilhelm II. lebendig ſei. — Ob dieſe Erzählung in allen Punk⸗ 
ten richtig iſt, mag dahin geſtellt bleiben. 

Die „Nord d. Allg. Ztg.“ dementirt eine Nachricht der 
„Germania“ und anderer Blätter, der Reichskanzler habe un⸗ 


mittelbar nach der Freitagsfitzung der Militärkommiſſion des 


Reichstags dem Kaiſer Vortrag gehalten und an der vorgeſtern 
abgehaltenen Sitzung des Staatsminiſteriums theilgenommen. 
(Die Meldung rührt nach der „Poſt“ von einem bekannten und 
jonft gut unterrichteten Parlamentsberichterſtatter her). 


Von der freiſinnigen Preſſe wird anläßlich der | 
Thatſache, daß der Bund der Landwirthe für den anti⸗ 
ſemitiſchen Kandidaten in Liegnitz eingetreten iſt, die Behauptung 
aufgeſtellt und mit Behagen ins Breite getreten, daß der Bund 


der Landwirthe in konſervativem und antiſemitiſchem Fahrwaſſer 
Parteipolitik treibe. Dieſes iſt in keinem Falle richtig, auch 


können aus der Sachlage derartige Schlüſſe nicht gezogen werden. f 


Im erſten Wahlgang hat der Bund der Landwirthe die Wahl 
des Grafen Rothkirch zu fördern geſucht und in der Stichwahl 
iſt er für die Wahl des Dr. Hertwig eingetreten, weil die be⸗ 
treffenden Herren ſich auf das agrariſche Programm verpflichtet 
hatten. In künftigen Fällen kann der Bund nicht anders handeln, 
da er ſeinen Intentionen entſprechend keine Rückſicht darauf 
nehmen kann, ob der Wahlkandidat ein Konſervativer, Liberaler, 
Centrumsmann oder Antiſemit iſt. Alſo mit einem Wort: der 
Bund der Landwirthe iſt nur vom rein agrariſchen Standpunkte 
für Dr. Hertwig eingetreten. — Der „Geſellige“, welcher jetzt ein⸗ 
zulenken ſucht und die Landwirthe feiner Sympathie verſichert, 
war es, der gegen den Bundesvorfigenden den Vorwurf erhob, 
daß die Aufforderung deſſelben, bei der Stichwahl in Liegnitz für 
den antiſemitiſchen Kandidaten Hertwig zu ſtimmen, „nicht zu den 
in Tivoli abgegebenen Erklärungen ſtimmt, wonach der neue Bund 
ſich jeder politiſchen Stellungnahme fernhalten wolle.“ — 
Der „Geſellige“ hätte es demnach wohl lieber geſehen, wenn die 
Mitglieder des Bundes für den Freifinnigen, den ſchärfſten Geg⸗ 
ner ihrer Beſtrebungen, eingetreten wären, anders läßt fich fein 
Einwand nicht erklären. 

Die deutſch⸗ſpaniſchen Handels vertrags⸗ 
verhandlungen nehmen jetzt, ſo ſchreiben die „B. P. N.“, 


Buchen, die unter ihrem Schatten eine Generation nach der an⸗ 
dern zu den Gräbern der Väter hatten hingehen ſehen. 

Auf dem breiten Teraſſenwege, welcher fich unmittelbar an 
die Bosquetanlagen des Schloßplatzes anſchloß, wandelte lang⸗ 
ſamen Schrittes eine hohe Frauengeſtalt — die neue Schloß⸗ 
herrin — auf und nieder. 

Seit 14 Tagen vermählt, hatte ſie heute ihren Einzug in 
der alten Heimat gehalten und war mit ihrem Gemahl von 
Alt und Jung auf das Freudigſte empfangen worden. Fahnen 
und Blumen ſchmückten das Schloß nach allen Seiten. Lange 
hatte es gedauert ehe fich der Jubel der guten Leute gelegt, war 
doch Sylvia ſtets aller Liebling geweſen, und keine Schloßherrin 
hätte ihnen willkommener ſein können. 

Friedrich Weckmann hatte mit ſeiner jungen Frau bis zum 
Abend im Schloſſe verweilt. Wenn auch ſeine nunmehr ver⸗ 
verwandſchaftliche Stellung zu dem jungen Grafen ihm anfäng⸗ 
lich noch etwas beklommen und eigenthümlich geweſen, ſo hatte 
dieſes Gefühl der Herzlichkeit, mit welcher Herbert ihm und ſei⸗ 
ner Elſe begegnet, doch bald weichen müſſen. Er küßte ſeine 
gräfliche Nichte und war glücklich, als er ſah, daß auch die bei⸗ 
den jungen Frauen bald ganz vertraut miteinander ſchienen. 

Sylvia war hocherfreut bei dem Gedanken, in der neuen 
Verwandten vielleicht eine Freundin zu gewinnen, fühlte ſie doch 
jetzt ſchon, was ihr dieſelbe fein konnte und wie fie ihrer be⸗ 
dürfen würde. Mit dem Verſprechen, ſich recht häufig zu ſehen, 
waren ſie geſchieden. Nachdem Herbert, welcher von den An⸗ 
ſtrengungen der Reiſe und Aufregungen des Einzugs müde und 
abgeſpannt, auf Sylvias Bitten frühzeitig die Ruhe geſucht 
hatte, war ſie noch einmal hinausgegangen in die Stille und 
Einſamkeit der Nacht. 

Hier wollte ſie ſich ſammeln, ihr aufgeregtes Gemüth zwin⸗ 
gen, ruhig zu ſein. Waren doch heute ſo viel alte Erinnerungen 


auf ſie eingeſtürmt. 


Sie ſah ſich wieder, ein lebhaft übermüthig Kind, wie fie 


nachdem in Spanien die Wahlen zu den Kortes vollzogen find, 
einen raſcheren Verlauf. Jedoch iſt nicht anzunehmen, daß die⸗ 
ſelben bereits vor dem Ablauf des gegenwärtigen Proviſoriums 
zum Abſchluß gelangen werden. Es wird deshalb daran ge⸗ 
dacht werden müſſen, das vorläufige Abkommen mit Spanien, 
deſſen Dauer bis zum 31. März d. J. läuft, auf einige Zeit zu 
verlängern. Der Bundesrath wird von neuem von ſeiner ihm 
durch Geſetz gegebenen Befugniß der zeitweiligen Zubilligung der 
Handelsvertragszollſätze auch an nicht meiſtbegünſtigte Staaten 
Gebrauch zu machen und fih mit einer auf das Abkommen mit 
Spanien bezüglichen Vorlage noch vor den Oſterferien zu befaſſen 


haben. 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Die Verhandlungen über den 
ruſſiſchen Handels vertrag werden mit großem Eifer 
und Beſchleunigung geführt. Es find dabei von beiden ver⸗ 

tragenden Theilen hervorragende diplomatiſche Kräfte betheiligt. 
Es liegt in der beſtimmten Abficht, die Dinge ſo zu fördern, daß 
der Vertragsentwurf noch in der gegenwärtigen Tagung des 
Reichstages, alſo bald nach Oſtern, die geſetzgebenden Faktoren 
des deutſchen Reiches beſchäftigen kann, deren Zuſtimmung ſchon 
heute, trotz des lebhaften Anſturmes der Agrarier als geſichert 
angeſehen werden darf.“ — Wenn nur nicht die Ruſſen unſerer 
Börſe einen Strich durch die Rechnung machen! 
Zu der parteioffiziöfen Mittheilung über die Fraktions⸗ 
ſitzung der Freiſinnigen am Mittwoch wird der 
„Köln. Volksztg.“ aus Berlin depeſchirt: „Die Gegner Richters, 
| beſtehend aus den Abgg. Hinze, Rickert und Pflüger, behalten 
ihre Mandate in der Militärkommiſſion bei. Die Oppofition 
gegen Richter iſt viel zahlreicher, als man bisher angenommen hat.“ 
i In dem liberalen Muſterſtaate Baden hat ein Miniſter⸗ 
wechſel ſtattgefunden, der aber keineswegs einen Syſtemwechſel 
bedeutet. Die badiſchen Blätter find einig darin, daß es ſich 
| nicht um einen neuen Kurs handelt, daß vielmehr nur neue Männer 
die Leitung der Staatsgeſchäfte übernommen haben. Die 
nationalliberalen Blätter begrüßen freudig das neue Miniſterium, 
welches eine Gewähr für die Beibehaltung der ſeitherigen ge⸗ 
mäßigt liberalen badiſch⸗ deutſchen Politik biete. Die freifinnig- 
demokratiſchen Blätter verhalten ſich gegenüber dem neuen 
Miniſterium reſervirt, aber wohlwollend. 

Der Fürſtprimas von Ungarn hat dem ungariſchen 
Minifterpräfidenten Adreſſen des ungariſchen Epiſkopats an 
den Kaiſer und die ungariſche Regierung überreicht, in denen 

ſcharf Stellung gegen das kirchenpolitiſche Programm der Re⸗ 
gierung genommen wird. Der Kaiſer wird als Schutzherr der 
| Kirche gebeten, die gefährlichen Neuerungen von der Kirche und 
dem Vaterlande fernzuhalten. 
| Nach einer der „W. Polit. Korr.“ von ihrem vatikaniſchen 
Korreſpondenten aus Nom zugehenden Meldung iſt dem Vatikan 
bisher über die angekündigte Reiſe des Kaiſers Wilhelm nach 
Rom noch keine offizielle Mittheilung zugekommen. Den 
katholiſchen Blättern in Rom iſt aus dem Vatikan die Weiſung 
zugegangen, ſich jedes Kommentars über die Reiſe zu enthalten.) 
Die Heereskommiſſion der franzöſiſchen 
Kammer nahm ihren neuerlichen Beſchluß zurück und ge 
nehmigte die Errichtung des Grades eines Armeekorpe⸗Komman⸗ 
danten. (Bei der erſten Abſtimmung wollte man bekanntlich 
über den Grad eines Generallieutenants nicht hinausgehen. 


durch den Wald gejagt, ihren einſamen Spielplätzen zu, und wie 
ſie dort ſo glückliche Stunden verlebt, bis der Gedanke, daß 
Großmütterchen ihr langes Ausbleiben beunruhigen möchte, fie 

heimgetrieben. Großmütterchen! — Sylvia traten bei dem Ge⸗ 
| danken an die gute alte Seele die Thränen in die Augen. „Ach, 
wenn ſie doch noch lebte, wie würde ſie fich freuen, mich jetzt 
wieder ganz in ihrer Nähe zu haben, wie wollte ich ſie pflegen, 
ihre alten Tage zu verſchönen ſuchen, — aber ihr mag wohl 
ſein“, ſetzte ſie dann in Gedanken hinzu, „dort unten iſt Ruhe 
und Frieden.“ — 

Und wieder ſah ſie ſich im Waldſchlößchen, an jenem Tage, 
als die Baronin zuerſt vor ſie hingetreten, ſie, die ihr eine 
| Mutter geworden; und Gräfin Hilda, welche ihr damals jo un⸗ 
endlich hoch und unnahbar erſchien, war ſie nun nicht deren 
| Tochter, nahm der hohen Frau Stellung ein, war ihr kindiſcher 
Wunſch eine vornehme Dame zu werden, nicht in Erfüllung ge⸗ 
| gangen? Sylvia lehnte fih an einen Baum, ihre großen ſchwar⸗ 
| zen Augen blickten ſtarr und regungslos in die ſtille Nacht, ein 
bitterer Zug umſpielte ihre feſtgeſchloſſenen Lippen und krampf⸗ 

haft umſchloſſen ihre Hände die Lehne einer kleinen Garten- 
bank. 

Wie lange ſie ſo geſtanden, ſie wußte es nicht, ihre Ge⸗ 
danken hatten ſie weit fort an die Ufer des Manzanares geführt, 
zu den prächtigen Orangenhainen, in welchen fie das größte Glück, 
den tiefſten Schmerz empfunden! 
| Ein Raſcheln im nahen Gebüſch machte fie aufſchrecken. 
1 


Aber nichts war zu ſehen. Wahrſcheinlich eine Katze, welche 
einen Vogel aus ſüßer Ruhe aufgeſcheucht, ſagte ſich Sylvia, 
und ihren Ideengang von neuem aufnehmend, wandte ſie ſich 
dem Schloße zu. Plötzlich blieb fie ſtehen und die gefalteten 
Hände zum Himmel emporhebend, murmelte ſie kaum hörbar: 
ar ſchenke mir Vergeſſenheit und ich will ein gutes Weib 
ſein!“ — 


(Fortſetzung folgt.) 
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In dem Panama - Befehungsprozeß find nun 
auch Floquet, Clémenceau und Freyeinet vernommen worden. 
Die find natürlich unſchuldsvoll und rein, keine jo böſen Sünder, 
wie der zerknirſchte Zöllner Baihaut, der eine Rührſzene zum beſten gab, 
wie ſie auf dem Theater nicht wirkſamer dargeſtellt werden 
könnte. Für Floquet ſcheint übrigens die Stimmung im 
Publikum trotz ſeiner Biedermannsmiene ſehr wenig günſtig 
zu ſein. Als er ſo von gar nichts wiſſen wollte, wurde das ver⸗ 
ehrte Publikum ungeduldig und überhäufte Floquet mit Bezeich⸗ 
nungen, die dieſer nicht als Ehrentitel auffaſſen konnte. Der 
Gerichtspräfident ließ indeß kurzer Hand den Saal räumen und 
ſo ging dann die Verhandlung bei beſchränkter Oeffentlichkeit 
weiter. 

Im engliſchen Unter hauſe bieten die Konſer⸗ 
vativen alles auf, um die Entſcheidung über die Homerule⸗Vor⸗ 
lage hinauszuſchieben. Die Gladſtoneaner find natürlich über 
dieſe Obſtruktion mit der ſie ſonſt ſelbſt ihr Geſchäft betrieben, 
ſehr böſe. Jedenfalls werden ſich die Verhandlungen noch lange 
hinziehen, wenn auch ihr ſchließlicher Sieg im Unterhauſe bei 
den beſtehenden Parteiverhältniſſen nicht zweifelhaft ſein kann. 

Das bisher bekannte Wahlreſultat in Serbien lautet: 
65 Liberale, 64 Radikale, 4 Progreſfiſten. Erhebliche Ruhe⸗ 
ſtörungen find nicht vorgekommen. — Amtlichen Berichten zufolge 
dürfte die Regierung in der Skupſchtina über eine Mehrheit von 
9 Stimmen verfügen. Unter den zu Skupſchtina- Abgeordneten 
gewählten 4 Fortſchrittlern befindet ſich auch Garaſchanin. 

Ueber die Zurückziehung des Geſetzprojekts betreffs der 
Annexion der Hawailinſeln durch den Präfidenten Cleve⸗ 
land verlautet aus Waſhington, der Präfident jet im 
Prinzip nicht gegen die Vorlage; dieſe entſpreche nur ſeinen 
Intentionen nicht. Zuerſt ſoll ein Senatsausſchuß hinreiſen, die 
Frage an Ort und Stelle ſtudiren und einen authentiſchen Be⸗ 
richt über den Sachverhalt vorlegen. 


Deutſcher Reichstag. 
64. Sitzung vom 11. März 1893. 

Eingegangen Geſetzentwurf zum Schutz der Waarenbezeichnungen. 

Ein Antrag Gröber (Centr.) auf Einſtellung des gegen den Abg. 
Stötzel (Centr.) bei der Strafkammer zu Duisburg wegen Vergehens 
gegen das Vereinsgeſetz ſchwebenden Strafverfahrens wird angenommen. 

Die Berathung des Militäretats wird bei dem Kap. „Geldverpflegung 
der Truppen“ fortgeſetzt. 

Abg. Hinze (frei.) fragt, warum der Bundesrath der Reſolution 
des Reichstags gegen die Einziehung derjenigen Einjährig⸗Freiwilligen, 
die ihr Dienſtjahr erſt nach dem 23. Lebensjahr abſolvirt haben, zu den 
Landwehrübungen nach dem 32. Lebensjahre keine Folge gegeben habe. 

Generalmajor v. Goßler erwidert, daß eine ſolche Vergünſtigung 
dem Geſetze zuwiderlaufen würde. N 

Abg. Richter (freiſ.) fragt, warum die unzweckmäßigen und ges 
fährlichen farbigen Uniformen, glänzenden Helmſtücke u. ſ. w., nicht ab⸗ 
geſchafft würden. 

Generalmajor v. Funck erklärt, auch bezüglich der Bekleidung folge 
die Heeresverwaltung den techniſchen Fortſchritten der Zeit. Die Ein⸗ 
führung des Alluminiums werde den Helm noch leichter machen, der 
Helm ſchütze Augen und Nacken, ſauge ſich im Regen nicht voll und ſei 
luftig und dauerhaft. Die buntfarbige Form der Kavallerie ſei unbe⸗ 
denklich, da die Kavallerie nicht ins Feuergefecht komme. 

Auf den Einwurf des Abg. Hinze (freiſ.), daß es auch im finan⸗ 
ziellen Intereſſe liege, wenn die Kavallerie eine einheitliche Kleidung 
erhielte, erwidert 

Generalmajor v. Funck: Die hiſteriſchen Uniformen der Kavallerie 
hätten taktiſchen Werth, ſie erleichterten das Sammeln. Die an die 
Aeußerlichkeiten der Uniform geknüpften Traditionen wirkten auf den 
Geiſt des Regiments. Auch ſei die Bekleidung der Kavallerie keineswegs 
theuer. 
Beim Kap. „Gefängnißweſen“ bringt Abg. Hausmann (Volksp.) 
Ueberſchreitungen der Disziplinargewalt in württembergiſchen Militär⸗ 
gefängniſſen zur Sprache und meint, derartiges dürfte auch in preußiſchen 
Anſtalten vorkommen. 

Generallieutenant v. Spitz beſtreitet das. Daß die Militärgefäng⸗ 
niſſe Muſteranſtalten ſeien, davon könnten ſich die Herren durch einen 
Beſuch der Militärſtrafanſtalt zu Spandau überzeugen. Aus Furcht vor 
den Strafanſtalten würden keine Selbſtmorde begangen. Man könne 
ſich darüber leicht belehren, wenn man ſich überhaupt belehren laſſen wolle. 

Abg. Hausmann (Volksp.) proteſtirt gegen die Bemerkung, als 
ob er ſich nicht belehren laſſen wolle. 

Generallieutenant v. Spitz erklärt, jene Wendung gebraucht zu 
haben, weil es ihm ſchien, als ob Abg. Hausmann bei ſeinen Worten 
höhniſch gelächelt habe. 

Abg. Hausmann (Volksp.) erwidert, er habe nur freundlich zu der 
Einladung nach Spandau gelächelt. 

Abg. Richter (freiſ.) meint, man erfehe daraus, daß es nicht 
nützlich ſei, die Diskuſſion auch noch auf die Geſichtszüge auszudehnen. 

Präſident v. Levetzow: Das gehört nicht zu dem vorliegenden Titel. 

Abg. Richter erwidert, er ſei hier nicht in der Schule, um Cenſuren 
anzunehmen. 

5 Präſident v. Levetzow erklärt, eine Cenſur habe er nicht ertheilen 
wollen. 

Abg. v. Marquardſen (natlib.) wünſcht eine Erklärung über die 
neulichen Beſchuldigungen des Abg. Ahlwardts bezüglich der Qualität der 
Waffenlieferung. 

Kriegsminiſter v. Kaltenborn erklärt, er habe es nicht für nöthig 
gehalten, auf die Bemerkungen Ahlwardts vom 9. d. M. zu antworten, 
weil dieſe von amtlicher Stelle und durch gerichtliches Urtheil bereits 
widerlegt ſeien. Das von ihm (dem Miniſter) im Mai v. J. abgegebene 
günſtige Urtheil über die von Löwe gelieferten Waffen ſei durch die 
inzwiſchen gemachte Erfahrung in jeder Beziehung voll beſtätigt worden. 
Man dürfe daraufhin mit vollem Vertrauen der Zukunft entgegenſehen. 
(Beifall). Die Behauptung Ahlwardts, daß 60 000 Gewehrläufe von 
einer Fabrik in Solingen geliefert worden ſeien, die von der italieniſchen 
Regierung bereits zurückgewieſen waren, ſei abſolut falſch. Die Gewehr⸗ 
läufe ſeien von der königl. Gewehrfabrik in Spandau geliefert worden. 
Eine Solinger Firma habe in jener Zeit an Lieferung von Läufen nicht 
theilgenommen. Die eidesſtattlichen Verſicherungen, auf die ſich Ahlwardt 
berufe, hätten, wie der Prozeß bewieſen habe, keinen Werth. Die 
Militärverwaltung habe keinen Anlaß, den Vorſchlag Ahlwardts, die 
Gewehre an die Löwe'ſche Fabrik zurückzugeben, ernſt zu nehmen. 

Der Reſt des Etats wird mit den von der Kommiſſion beantragten 
Abſtrichen (Magazingebäude in Darmſtadt, Traindepot in Poſen, Bezirks⸗ 
kommando in Düſſeldorf, Kaſernen in Weſel und Köln) angenommen. 
Montag: Poſtdampfernovelle, Etat. 


PDeeutſches Reich. 
Berlin, 11. März 1893. 


— Ihre Majeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin entſprachen 
am Sonnabend Abend einer Einladung des Fürſten und der 
Fürſtin zu Stolberg-Wernigerode zum Diner. Um 7½ Uhr 
trafen dieſelben im Palais ein. 

— Der Fürſt und die Fürſtin von Schwarzburg⸗Rudolſtadt 
haben ſich heute Vormittag von den kaiſerlichen Majeſtäten ver⸗ 
abſchiedet und find nachmittags nach Dresden abgereiſt, von wo 

die Rückkehr nach Rudolſtadt erfolgen wird. Vor ihrer Abreiſe 
legten der Fürſt und die Fürſtin in dem Mauſoleum zu 
Charlottenburg und zu Potsdam (Friedenskirche) Kränze auf den 


| 


Särgen des Kaiſers Wilhelm I., der Kaiſerin Auguſta und Kaiſer 


Friedrichs nieder. 


gefehlt; doch konnten die Herren von der Feder nicht vorgelaſſen 
werden. — Von Wiesbaden wird der „Berl. Börſen⸗Ztg.“ aus 
angeblich zuverläſſiger Quelle gemeldet, daß Fürſt Bismarck Ende 
Mai zum Kurgebrauch dort eintreffen werde. 

— Feldmarſchall Graf Blumenthal befindet ſich verhältniß⸗ 
mäßig beſſer, die letzte Nacht war ruhiger. 

— Der Generallieutenant Müller, Direktor des Waffen⸗ 
departements im Kriegsminiſterium, iſt in Genehmigung ſeines 
Abſchiedsgeſuches mit Penſion zur Dispoſition geſtellt. 

— Wie verlautet, wird in der hieſigen ruſſiſchen Botſchaft 
anfangs April der Miniſter von Giers auf der Rückreiſe von 
Florenz zu zweitägigem Beſuche erwartet. 

— Der Reichstag wird, dem Vernehmen eines Bericht⸗ 
erſtatters nach, am 23. ds. in die Oſterferien gehen und Mitte 
künftigen Monats wieder zuſammentreten. 

— Der Syndikus der Aelteſten der Kaufmannſchaft, der 
frühere Reichstags⸗ und Landtagsabgeordnete Beiſert iſt, 66 Jahre 
alt, geſtorben. 

— Der königliche Kammerſänger Theodor Wachtel erhielt 
zu ſeinem heutigen 70. Geburtstage zahlloſe Glückwünſche, 
Blumenſpenden und Telegramme von nah und fern. Graf Hoch⸗ 
berg telegraphirte: „Dem 70 jährigen jugendlichen Heldentenor, 
zugleich im Namen des königl. Inſtituts.“ 

— Aus Jaſſy find zwei rumäniſche Beamte behufs Ab⸗ 
ſchluſſes einer Handelskonvention mit Deutſchland nach Berlin 
abgereiſt. 

— Im Reichstage haben zur zweiten Berathung des Etat 
die Abgg. Lender und Hug mit Unterſtützung anderer ſüddeutſcher, 
namentlich badiſcher Abgeordneten die Reſolution eingebracht: 
Der Reichstag wolle beſchließen: die verbündeten Regierungen 
zu erſuchen, für die auf Grund von zwiſchen dem Reich und 
einem Bundesſtaate abgeſchloſſenen Verträgen erbauten Eiſen⸗ 
bahnen, welche im Intereſſe der Vertheidigung Deutſchlands oder 
im Intereſſe des gemeinſamen Verkehrs für nothwendig erachtet 
worden find, Beiträge aus Reichsmitteln wie zur Erbauung, fo 
auch zur Unterhaltung und zum Betriebe dieſer Eiſenbahnen 
dem einzelnen Bundesſtaate zu gewähren, ſofern die dazu erfor⸗ 
derlichen Koſten die Betriebseinnahmen überſteigen und den Staats⸗ 
haushalt des Bundesſtaates belaſten. 

— Das Geſetz über den Verrath militäriſcher Geheimniſſe 
iſt am Sonnabend von der mit der Vorberathung beauftragten 
Kommiſſion des Reichstags in zweiter Leſung nach den Vor⸗ 
ſchlägen des Abg. Schneider⸗Hamm (natlib.) im ganzen mit 10 
gegen 5 Stimmen angenommen worden. 

— Die Kommiſſion des Reichstags zur Vorberathung der 
ſogenannten lex Heinze hat geſtern die zweite Berathung der 
Vorlage beendigt und noch einen Zuſatz angenommen zu $ 162, 
wonach der Verurtheilte, der das 18. Lebensjahr noch nicht er⸗ 
reicht hat, durch das Gericht der Landespolizeibehörde überwieſen 
werden muß. 

— Die deutſchfreifinnige Fraktion hat beim Abgeordneten⸗ 
hauſe zur zweiten Berathung des Wahlreformgeſetzes einen ganz 
neuen Geſetzentwurf eingebracht. 

— Wie die „Freiſ. Ztg.“ meldet, hat die beutjch-freifinnige 
Fraktion des Reichstags ihren Parteigenoſſen im Wahlkreiſe 
Liegnitz telegraphiſch ihren Dank für die lebhafte und erfolg⸗ 
reiche Thätigkeit übermittelt, welche dieſelben in dem letzten 
Wahlkampfe entwickelt haben. — Der bisher niemals üblich ge⸗ 
weſene Schritt der Fraktion deutet, wie die „N. A. Z.“ ſchreibt, 
an, welche Angſt man auf deutſch⸗freiſinniger Seite gehabt 
hat, das Liegnitzer Wahlreſultat möchte trotz alledem „anders“ 
ausfallen. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags hat die 
Wahl des Abgeordneten Handjery (konſ.) Potsdam⸗Teltow⸗Stor⸗ 
kow, mit 8 gegen 4 Stimmen für giltig erklärt. 

— Der auf Beſchluß der Strafkammer des Landgerichts aus 
der Haft entlaſſene Ingenieur Paaſch iſt auf Anordnung des 
Kammergerichts neuerdings wieder verhaftet worden. 

— Einem Extrablatt der „Süderl. Bolksztg.“ zufolge iſt in 
einer Vertrauensmänner⸗Verſammlung in Hagen, der die Abgg. 
Hitze und Bachem beiwohnten, die Kandidatur Fusangel einſtimmig 
aufgeſtellt worden. 

— Die Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung hat die 
Magiſtratsvorlage betreffs der Ueberführung der Pferdebahn über 
die Linden mit dem Vorbehalt angenommen, daß zunächſt die 
Genehmigung der Anlage einer eingeleiſigen Bahn durch die 
Charlottenſtraße über die Linden nachgeſucht werde. 

— Neue, in Berlin eingegangene Nachrichten von Major 
Wiſſmann beſtätigen, daß der urſprüngliche Plan, den Dampfer 
nach dem Tanganjika⸗See zu ſchaffen, nunmehr endgiltig aufge⸗ 
geben iſt. Major von Wiſſmann fühle ſich körperlich nicht mehr 
befähigt, die Expedition zu leiten. Er ſei entſchloſſen, zur Küſte 
zurückzukehren. Somit ſei das Dampferunternehmen in der Haupt⸗ 
ſache als geſcheitert zu betrachten. 

Breslau, 11. März. Es verlautet, die hieſigen Großhändler 
erhöhten die Palzeiſenpreiſe um 5 Mark pro Tonne. 

Dresden, 11. März. Die internationale Sanitäts Konferenz 
wurde heute Nachmittag um 2 Uhr im Gebäude des Miniſte⸗ 
riums des Auswärtigen Amtes eröffnet. Staatsminiſter Metzſch 
hob in der Eröffnungsrede die Bedeutung der Konferenz hervor. 
Die Sitzungen beginnun am 14. März. 

Magdeburg, 10. März. Bei der Oberbürgermeiſterwahl 
wurde Oberbürgermeiſter Bötticher mit 42 von 68 Stimmen 
wiedergewählt. Dr. Weſterburg⸗Kaſſel erhielt 23 Stimmen. 

Amberg, 11. März. Amtliches Wahlergebniß der in Am⸗ 
berg ſtattgehabten Reichstagserſatzwahl: Abgegeben insgeſammt 
9185 Stimmen, davon erhielt Bürgermeiſter Riß (Centr.) 6773, 
Fabrikbefiger Heindl (lib.) 1110, Schuhmacher Siebenbürger (Soz.) 
591 Stimmen, Bürgermeiſter Riß iſt mithin gewählt. 


Ausland. 

Wien, 11. März. Wie verlautet, wird die Kaiſerin Eliſabeth 
die Monate Juli, Auguſt und September in einem holländiſchen 
Seebade bei Scheveningen zubringen. 

Nom, 11. März. In der geſtrigen Sitzung des Gemeinde⸗ 
raths erklärte Bürgermeiſter Ruspoli den Entſchluß des Magi⸗ 
ſtrats, den Kaiſerbeſuch würdig, doch nicht verſchwenderiſch zu 
feiern. Das Programm umfaßt bis jetzt die Beflaggung der 
Via Nazionale, Girandolafeuerwerk und eine Galaaufführung 
von Verdis „Falſtaff“, die, wie der Bürgermeiſter meinte, dem 


2 Das Befinden des Fürſten Bismarck iſt, wie aus Kaiſerpaare ſicherlich eine Freude machen werde. 
Friedrichsruh berichtet wird, leider immer noch ein ungünſtiges. 
Am Verſuchen, ihn zu interviewen hat er in letzter Zeit nicht Einweihung der neuerbauten evangeliſchen Kapelle inhibirt. 


Madrid, 11. März. Der Präfekt von Madrid hat die 


ſervative Wahlmache ſei. 


TREE 
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London, 11. März. Mach einer Meldung des „Standard“ 
aus Newyork iſt die Lage der Staatskaſſe durch das von Chicagg 


5 Anerbieten von 10 Millionen Dollars Gold weſentlich 
geſtärkt. 

Petersburg, 11. März. Der „Nowoje Wremja“ zufolge 
ſoll am 29. d. a. St. (10. April n. St.) der hundertſte Jahres⸗ 
tag der Vereinigung Wolhyniens und Podoliens mit Rußland 
bei der zweiten Theilung Polens in den genannten Provinzen, 


namentlich in Kameniez, Podolsk und Shitomir feſtlich began⸗ 


gen werden. 

Petersburg, 11. März. Heute iſt ein Geſetz betr. die Ab⸗ 
änderung der Wehrpflichtordnung, wonach die Einſtellung der 
Rekruten in die Armee bereits am 15. November und nicht wie 
bisher am 1. Februar ſtattfindet, veröffentlicht worden. Ferner 
wurde ein Geſetz veröffentlicht, welches die Mittel zum Unter⸗ 
halte der Geiſtlichkeit an fünf neuen orthodoxen Kirchen der 
baltiſchen Gouvernements bewilligt. 


Frovinzialnachrichten. 

Culm, 10. März. (Abiturientenprüfung). Bei dem heute unter dem 
Vorſitz des Herrn Provinzialſchulrath Dr. Kruſe aus Danzig im königl. 
Gymnaſium hierſelbſt abgehaltenen Abiturientenexamen erhielten 22 Ober⸗ 
primaner das Zeugniß der Reife, von denen 14 vom mündlichen Examen 
dispenſirt wurden. 

Danzig, 10. März. (Todesfall). Kommerzienrath Heinrich Behrend, 
eine in früheren Jahren bekannte Perſönlichkeit, iſt heute in Zoppot ge⸗ 
ftorben. Von 1856 bis 1863 gehörte er als Vertreter Danzigs dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe an und war 1862 und 1863 bei den bewegten Verhand⸗ 
lungen über die Militär⸗Reorganiſation deſſen erſter Vizepräſident. In 
Gemeinſchaft mit v. Forckenbeck, v. Hoverbeck und anderen begründete er 
die Partei „Jung⸗Littauen“, aus welcher im Juni 1861 die „Deutſche 
Fortſchrittspartei“ hervorging. Zu Anfan 
in ſeinem Geſchäft bedeutende Verluſte, infolgedeſſen er ſich vom öffent⸗ 


lichen und geſellſchaftlichen Leben ganz zurückzog. Der heutigen Generation 


war der Greis nur noch dem Namen nach bekannt. 

Mohrungen, 10. März. (Zugunfall). Der gemiſchte Zug, welcher 
um 1%, Uhr Nachmittag von Mohrungen in Güldenboden eintreffen ſoll, 
iſt geſtern kurz vor dem Bahnhof Maldeuten entgleiſt. Die Zugmaſchine 
und vier Güterwagen find ausgeſetzt und haben das Geleiſe geſperrt. 
Menſchen ſind glücklicherweiſe bei dem Unfall nicht zu Schaden gekommen. 


Der Perſonenverkehr wurde durch Umſteigen an der Unfallſtelle aufrecht 


erhalten. Abends war die Strecke wieder frei. 

Fordon, 10. März. (Selbſtmord). Vorgeſtern Abend erſchoß ſich der 
„Oſtd. Preſſe“ zufolge mit einem Revolver der Beſitzer Heimann aus 
Nieder⸗Strelitz. Die Kugel drang in den Kopf und zertrümmerte die 
Schädeldecke. Der Tod trat auf der Stelle ein. Das Motiv zu der That 
iſt unbekannt. 

Poſen, 10. März. (Provinziallandtag. Feſtfeier). Der Provinzial⸗ 
Landtag beſchloß dem Provinzialausſchuß vorläufig 50 900 
fügung zu ſtellen, um den Bau von Kleinbahnen finanziell zu unterſtützen, 
welcher Betrag bei ansreichender Rentabilität zurückzuzahlen iſt. — Heute 
Nachmittag fand der Schluß des Landtages durch den Oberpräſidenten 
v. Willamowitz⸗Möllendorf ſtatt. In das vom Landtagsmarſchall Frhrn. 
v. Unruhe⸗Bomſt ausgebrachte Hoch auf den König ſtimmte begeiſtert die 
Verſammlung ein. — Aus Anlaß der Verleihung des Charakters als 
Wirklicher ae de Rath mit dem Prädikat Excellenz an den lang⸗ 


jährigen Leiter des Provinziallandtages, Freiherr von Unruhe⸗Bomſt, 


vereinigten ſich geſtern die Mitglieder des Provinziallandtages zu einem 
Feſtmahl bei Mylius. Auch der kommandirende General, dar Ober⸗ 
präſident, der Regierungspräſident und der Landeshauptmann nahmen 


daran theil. 
Bund der Landwirthe. 


Am vergangenen Sonnabend traten die Mitglieder der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine Culm, Kokotzko, Podwitz⸗Lunau, Kl. Czyſte und Liſſewo im 
Schützenhauſe zu Culm zuſammen, um über den Anſchluß an den Bund der 
Landwirthe Beſchluß zu faſſen. Die Verſammlung, an der etwa 300 Land⸗ 
wirthe theilnahmen, wurde von Herrn Oberamtmann Krech⸗Althauſen er⸗ 
öffnet. Derſelbe dankte im Namen der Einladenden für das zahlreiche Er⸗ 
ſcheinen, welches beweiſt, daß der Aufruf Anklang gefunden, daß die Ver⸗ 
ſammelten gewillt ſind, die Beſtrebungen des Bundes zu unterſtützen. In 
Zeiten der Noth ſchließt man ſich zuſammen. Wohl ſucht man, ſo weit es geht, 
ſich ſelbſt zu helfen, 


Kaiſer über die Lage der Landwirthſchaft unterrichtet werden ſoll. Wir 
können wohl die Erwartung ausſprechen, daß unſer Kaiſer die Schöpfung 
ſeiner Vorgänger nicht werde zu Grunde gehen laſſen. Die Landwirth⸗ 
ſchaft ſei ebenſo bereit, ihr letztes herzugeben, um die Armee kräftig zu machen 
gegen unſere Feinde. (Bravo!) Die Anſprache ſchloß mit einem Hoch 
auf Se. Majeſtät, in das die Anweſenden mit Begeiſterung einftimmten. 
Hierauf wurde das Bureau aus den Vertretern der einzelnen Vereine 
gebildet; zum Vorſitzenden wurde Herr Oberamtmann Krech durch Zuruf 
gewählt. Derſelbe nahm die Wahl dankend an und wies die Verdächti⸗ 
gungen von gegneriſcher Seite zurück, daß der Bund revolutionären 
Beſtrebungen huldige; die Sache des Bundes wäre fo gut, daß fie für 
ſich ſelbſt ſpreche und jeder Patriot dafür eintreten könne. Nach dieſen 
einleitenden Worten forderte der Vorſitzende die anweſenden Theilnehmer 
an der Tivoli⸗Verſammlung auf, Bericht über dieſelbe zu erſtatten. In 


beredten Worten ſchilderte zunächſt ein greifer Landwirth, Herr Ritter 


gutsbeſitzer Reichel⸗Paparczyn, den Eindruck, den er auf der impoſanten 
Berfammlung gewonnen. Nicht das, was von den Gegnern der Ber 


wegung ausgeſtreut werde, habe die Berufsgenoſſen zuſammengeführt, 


ſondern die Noth, nicht die augenblickliche, aber die, der ſie entgegenſehen, 
hat ſie beſtimmt, aus dem Oſten und Weſten, Süden und Norden des 
Vaterlandes nach der Reichshauptſtadt zu eilen, um hier gemeinſam über 
den Weg zur Rettung, über die Mittel zur Abwendung der drohenden 
Gefahren zu berathen und an die Einſicht der Staatsregierung zu 
appelliren, ſowie auch ſich an das landes väterliche Herz ihres Kaiſers zu 
wenden, damit nicht ein Gewerbe, das die Grundlage unſeres Staates bildet, 
dem Untergange preisgegeben werde. Der Grundton der Verſammlung 
war ein patriotiſcher. Es iſt falſch, wenn man uns Landleuten vorwirft, 
daß wir gegen die Regierung wären; wir wollen im Gegentheil eine 


Stütze derſelben ſein. Der Landmann, gebunden an ſeine Scholle, welche j 


er hegt und pflegt, beſitzt zum Vaterlande eine ungemeine Liebe, die ſich 
zu allen Zeiten bewährt hat, und die auch ſtärker ſein muß, als die 
ſolcher Exiſtenzen, die von den Verhältniſſen bald hierher, bald dorthin 
geführt werden. Die Rückſicht auf die Induſtrie kann nicht in erſter 
Linie maßgebend ſein, denn in Norddeutſchland haben wir nur eine 
Induſtrie, welche die Bedürfniſſe dieſes Gebiets gerade ausreichend be⸗ 
friedigen kann. Im Bordergrunde ſteht die Landwirthſchaft, um die ſich 
alle anderen Gewerbe gruppiren, welche vermittels der Landwirthſchaft 
erhalten werden. Redner berührte noch das Geſetz über die Freizügigkeit, 
das die Entvölkerung des platten Landes zur Folge habe und auch für 
die Städte nicht von Segen geweſen ſei, denn das ſoziale Elend in den⸗ 
ſelben gewann durch die Zuführung überflüſſiger Arbeitskräfte an Aus⸗ 
dehnung. Zum Schluß wies der Redner, von lebhaftem Beifall oft 
unterbrochen, auf die erhebende Einigkeit hin, welche die Tivoli » Ber: 
ſammlung zeigte, und mahnte, auch im engeren Kreiſe mit gleicher Einig⸗ 
keit einzutreten für die Erhaltung des von den Vätern überlieferten 
Erbtheils. Kleine und Großgrundbeſitzer müſſen unzertrennlich in dieſem 
Kampfe um ihre Zukunft zufammenbleiben. — Herr Gohlke⸗Dom. Unis⸗ 
law, welcher hierauf das Wort nahm, glaubte zu den großen Geſichtspunkten 
des Vorredners nichts hinzufügen zu ſollen, ſondern will nur bemerken, 
daß die Gegner hoffen, die Landwirthe werden nicht die nöthige Aus⸗ 
dauer beſitzen und vorzeitig erlahmen. Das ſei nicht zu erwarten, ſtarr 
und zäh werde der Landwirth den betretenen Weg fortſetzen, weil es ſo 
nicht mehr weiter ginge. (Bravo!) Auf der Tivoli⸗Verſammlung hat 
es ſich gezeigt, daß der Landwirth, ſo ſchwer es ihm falle, für ſeine Ideen 
auch materielle Opfer zu bringen vermöge. An ſeinem (Redners) Tiſch 
wurden von zehn Landwirthen 700 Mk. hingegeben, um das große Unter⸗ 
nehmen zu fördern. — Herr Rittergutsbeſitzer Plehn⸗Joſephsdorf weiſt 
die Angriffe, welche der Bund von der gegneriſchen Preſſe erfahren, 
zurück. Es ſei unwahr, wenn behauptet werde, daß der Bund eine kon⸗ 
a Daß die Begründer des Bundes konſervative 
Männer ſeien, ſei zufällig. Die Theilnehmer an der impoſanten Berfammlung 


der ſechziger Jahre erlitt er 


Mk. zur Ver⸗ 


wenn aber die Selbſthilfe zu Ende, dann müſſen 
Bedingungen geſchaffen werden, welche eine geſunde Weiterexiſtenz ger 
ſtatten. Der Bund ſoll das Organ ſein, durch welches Se. Majeſtät der 


nn 2 — — — —— 2 — —— 22 — 


o 


r 


er- e 


> Vu OO Kur On 


S5 2 


x 


AK 


» 2 — nennen 


gehörten allen politiſchen Richtungen an; nur der ihnen drohende Untergang 
habe ſie zuſammengeführt. Redner kam ſodann auf die Wirthſchafts⸗ 
olitik des Fürſten Bismarck zu ſprechen, welche ſehr ſegensreich für die 
andwirthſchaft geweſen ſei, und betonte ferner die Nothwendigkeit, die Zahl 
er der Landwirthſchaft wohl geſinnten Männer im Reichs⸗ und Land⸗ 
tage zu verſtärken. Auch in unſerem Wahlkreiſe dürfe man nur Männern 
die Stimme geben, welche ſich die Forderungen der Landwirthe zu eigen 
machen. Weiter erwähnte der Redner die Angriffe eines Herrn Klapper⸗ 
Sillginnen im „Geſelligen“ gegen den Bund und meinte, man ſolle den 
Herrn nur ruhig weiter klappern laſſen, er werde keinen Schaden an⸗ 
richten. Gegenüber dem Vorwurf, daß der Berliner Verſammlung die 
Bundesſtatuten oktroyrt ſeien, ſei zu bemerken, daß zum Verleſen der⸗ 
ſelben keine Zeit geweſen ſei, indeß waren genügend Statutenabdrücke 
im Saale vertheilt, ſo daß jeder Kenntniß von dem Inhalt erhalten 
konnte. Der wichtigſte § 3, welcher die feine des Bundes enthält, ſei 
übrigens verleſen worden. Im Verlaufe ſeiner ferneren Ausführungen 
wandte ſich Redner gegen den Reichskanzler Grafen Caprivi, der, wohl ein 
tüchtiger Soldat, von militäriſchen Dingen zehnmal mehr verſtünde 
als von landwirthſchaftlichen, in denen er Neuling ſei. Den geplanten 
andelsvertrag mit Rußland auf 12 Jahre feſtzulegen, ſei ſehr gefährlich. 
sit derſelbe unvermeidlich, ſo möge er zunächſt auf einige Jahre ver⸗ 
einbart werden, um ſeine Wirkungen zu erproben. Die Oeffnung der 
öſterreichiſchen Grenze habe die ſchlimmſten Folgen für unſere Viehzucht 
gehabt, indem die Seuchen eingeſchleppt wurden, die wir jetzt nicht los 
würden. Schließlich erörterte Redner ſein Verhältniß zur Preſſe, die 
ſeine Aeußerungen vielfach falſch wiedergegeben jobs; er ſei oft erſtaunt 
geweſen, wenn er Berichte in den Zeitungen geleſen habe, die im ganz 
anderen Sinne berichteten, als er ſich in Wirklichkeit geäußert. Man 
ſolle auch nicht glauben, daß das, was unter ſeiner Namenschiffre in 
den Zeitungen ſtehe, immer von ihm herrühre. — Ueber den weiteren 
erlauf der Verſammlung berichten wir in nächſter Nummer. 


Loſial nachrichten. 
Thorn, 13. März 1893. 

— (Der Provinzialrath) tritt am 22. März in Danzig unter 
dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten zu einer Sitzung zuſammen. 

— Aufgehobenes Verbot). Das für die Grenze mit Ruß⸗ 
land im vorigen Sommer erlaſſene Verbot der Einfuhr und Durchfuhr 
von Hadern, Lumpen und Obſt ꝛc. iſt aufgehoben. Die Einfuhr und 
Durchfuhr gebrauchter Kleider, Leibwäſche und Bettwaſche bleibt alſo ver⸗ 
boten, jedoch auch nicht mehr, wenn die Gegenſtände der Desinfektion 
unterworfen ſind. 

— (Einheitszeit)h. Der „Reichsanzeiger“ macht darauf auf 
merkſam, daß mit dem 1. April in allen Bundesſtaaten eine gleich⸗ 
jeltige und gleichmäßige Annahme der neuen Zeitbeſtimmung erfolgen 
wird. Der Reichskanzler habe die Bundesregierungen angewieſen, dahin 
Bupirten, daß alle öffentlichen Uhren am 1. April morgens die neue 

it zeigen. 

— (Kinderpflege). Durch das Oberpräſidium wird in nächſter 
ge auf Antrag der weſtpreußiſchen Aerztekammer eine Vorſchrift zur 
flege der Kinder im erſten Lebensjahre, in Form einer Wandtafel, zur 
allgemeinen Vertheilung gelangen. . 
fekum. (Die Saaten) haben, wie die „Weſtpr. Landw. Mittheil.“ 
eſtſtellen, unter dem ſeit acht Tagen herrſchenden Wechſel zwiſchen Thau⸗ 
netter und Nachtfröſten ſehr zu leiden, namentlich auf den naſſen und 
dchen Bodenarten, Fehlſtellen werden daher ſchwerlich ausbleiben, und 
a iſt es am beſten, dieſelben mit Sommerroggen bezw. Sommerweizen 
51 beſäen. Solches geſchieht am beſten — wenigſtens bei größeren 

ächen — mit Drillmaſchine und Egge. ; 
ein nu Batent). Herrn Ingenieur Bauer, z. 8. in Danzig, iſt auf 
in lenkbares Luftſchiff ein Patent ertheilt worden. r j 
Alters, (Schiedsgericht). In der Sa des Schiedsgerichts für die 
f fers. und Invaliditätsverſicherung am Sonnabend kamen acht Be⸗ 
ufungen zur Verhandlung, von denen eine auf Invalidenrente aner⸗ 
annt wurde, fünf wurden abgewieſen und zwei konnten wegen Ver⸗ 
pätung nicht in Erwägung gezogen werden. 

— (Abiturienteneramen). Heute fand in Anweſenheit des 
Provinzialſchulraths Herrn Dr. Kruſe und unter Borfig des Direktors 
zerrn Dr. Haydud die mündliche Prüfung der Abiturienten ftatt, die 
zin günſtiges Reſultat ergab, denn es konnte ſämmtlichen Abiturienten 
as Zeugniß der Reife ertheilt werden. Die Namen der Prüflinge ſind: 

»Konſtantin v. Ciechomski⸗Dzialyn (Ruſſiſch⸗Polen), 2. Max Hennig⸗Thorn, 
Sittonrad Herford⸗Thorn, 4 Winfried Heyne⸗Thorn, 5. Thadd. Omankowski⸗ 
ilbersderf (Kr. Briefen), 6. Leo Kurowski⸗Thorn, 7. Theophil Wehner⸗ 
ojanke (Kr. Flatow). Der Letztgenannte gehörte dem Realgymnaſium 
0 Von den Geprüften werden ſich zwei dem Studium der Theologie 
N und 6) und je einer dem Studium der Medizin (4), der Chemie (2), 
es Bergfaches (3), der Elektotechnik (1) und des Baufaches (7) widmen. 
— (Diakoniſſenkrankenhaus). In der am Freitag ab⸗ 
gehaltenen Generalverſammlung erfolgte zunächſt Rechnungslegung über 
as verfloſſene Vereinsjahr. Nachdem dem Kaſſirer Entlaſtung ertheilt 
worden war, erfolgte die Wiederwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden 
N orſtandsmitglieder Frau Dauben und des Herrn Pfarrer Keller. Wie aus 
916 ahresbericht hervorgeht, betrugen die Beiträge 744,50 Mk. (gegen 
6 Mk. im Vorjahre). Es wurden 325 Kranke (gegen 288) verpflegt. 
197 Summe der Verpflegungstage vergrößerte ſich von 5878 im Bor 
jübre auf 6711. Demgemäß erforderte auch die Vereinsthätigkeit und 
9 e Aufgabe der Schweſtern eine Steigerung. Die Ausgaben find größer 
worden, aber auch die Einnahmen erfuhren eine Zunahme um 800 
tu Nach der beim Ankauf des Grundſtückes übernommenen Verpflich⸗ 
Sr muß längs deſſelben ein Trottoir gelegt werden. Die Koſten hierfür 
Un en durch außerordentliche Einnahmen gedeckt werden, weshalb eine 
interſtützung des Vereins dringend erwünſcht iſt. Der Etat der Anſtalt 
135 das laufende Vereinsjahr wurde in Einnahme und Ausgabe auf 
995,81 ME, feſtgeſtellt. 
> (Lehrerverein). Mit der Generalverſammlung am Senn: 
5 wurde das 8. Vereinsjahr beſchloſſen. Der Vorſitzende gedachte 
N feiner Eröffnungsanſprache des verftorbenen penſionirten Kollegen 
chunalewskt, eines Mitbegründers des Vereins, und hob dann mit Genug⸗ 
Aung hervor, daß die jeinerzeit erfolgte Gründung eines katholiſchen 
vobrervereins dem Vereine keinen Abbruch gethan habe. — Nach dem 
m Schriftführer erſtatteten Jahresbericht hat der Verein im letzten 
dare 10 Sitzungen abgehalten, eine Comeniusfeier, einen Ausflug nach 
Unhof und ein Stiftungsfeſt veranſtaltet. Der Vorſtand hielt drei ge⸗ 
erte Sitzungen ab. In den 10 Verſammlungen des Vereins wurden 
wi ganzen 11 Vorträge gehalten. — Der darauf folgende Kaſſenbericht 
es 265 Mk. Einnahme, 202 Mk. Ausgabe und 62 Mk. Beſtand nach, 
wi noch 16 Mk. reſtirende Jahresbeiträge kommen. — Dem Berichte 
le, Herrn Marks über die Bibliothek ift zu entnehmen, daß dieſelbe im 
wölen Jahre um 12 Bände Zeitſchriften und 14 Bände Bücher vermehrt 
orden ift, jo daß fie jetzt im ganzen 63 Bände enthält. Der Etat fürs 
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neue Vereinsjahr wurde nach der Aufſtellung des Vorſtandes in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe mit 262,77 Mk. genehmigt. — Die Wahl des Vor⸗ 
ſtandes ergab Wiederwahl ſämmtlicher bisheriger Vorſtandsmitglieder. 
Da Herr Wollſchläger aber das Amt des Kaſſirers ablehnte, wurde dafür 
Herr Mauſolf gewählt. Der Vorſtand beſteht nun aus den Herren 
Dreyer (Vorſitzender), Marks (Stellvertr.), Schulz⸗Mocker (Schriftführer), 
Chill (Stellvertr.), Mauſolf (Kaſſicer) und Sich II (Dirigent), Zum 
Schluß machte Herr Schwonke auf die Verſicherungen bei der Providentia 
und der Karlsruher Lebens⸗Verſicherungsgeſellſchaft aufmerkſam. Die 
erſte Sitzung im neuen Vereinsjahre findet den 15. April ſtatt. 

— (Der Männergeſangverein „Liederfreunde“) hielt am 
Sonnabend im Saale des Muſeums einen Liederabend ab, welcher 
äußerſt zahlreich beſucht war. Die zum Vortrag gelangenden Geſänge 
gefielen allgemein; ihre Wiedergabe legte ein ſchönes Zeugniß ab von 
dem Können der Vereinsmitglieder. Dem Konzert ſchloß ſich der Tanz 
an, der lebhafte Betheiligung fand. 

— (Eine Zimmerer ⸗Verſammlung) fand geſtern im 
Lokale von Golz, Culmervorſtadt, ſtatt. Dieſelbe war von etwa 20 Per⸗ 
ſonen beſucht und beſchäftigte ſich mit Fachangelegenheiten. 

— (Neuer Dampfer). Der für Rechnung des Strommeiſters 
Herrn Porſch in der Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede von E. Drewitz 
neu gebaute Perſonen⸗ und Schleppdampfer „Emma“ wird morgen oder 
übermorgen ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Der Keſſel und die 
ſchweren Armaturen aus dem Schiffskörper ſind heute herausgenommen, 
morgen früh ſoll derſelbe auf zwei großen Rollwagen der Fabrik bis 
zur Weichſel transportirt werden. 

— (Auswandererzug). Geſtern Nachmittag paſſirte ein größerer 
Trupp Auswanderer aus Polen den hieſigen Hauptbahnhof. Die Leute 
kamen aus Lodz, waren zum Theil Deutſche und nicht ausgewieſen. 
Man muß den Muth dieſer Leute bewundern, deren Anſchauungskreis 
und Weltkenntniß ſich nur auf ein gewiſſes Maß beſchränkt, und welche 
ſich, gewöhnlich mit geringen Geldmitteln verſehen, in die Ferne, einer 
trügeriſchen Zukunft entgegenwagen. Wie viele kehren bitter enttäuſcht 
zurück! Nach Wartsburg wollten ſie; das war alles, was die Aus⸗ 
wanderer wußten, ſie kannten nicht einmal den Staat und die vor⸗ 
wiegende Nationalität des Ortes. — In welchem Gegenſatz zu dieſen 
Heimatsmüden ſtand eine Gruppe franzöſiſcher Schauſpielerinnen, die mit 
demſelben Zug von Warſchau kamen, um nach Paris zurückzukehren. Die 
Damen in ihren ganz mit franzöſiſcher Saloppheit getragenen Kleidern 
von ſchäbiger Eleganz und in einer Atmoſphäre von Moſchus und 
Patſchouli waren Gegenſtand allgemeiner Beachtung, wodurch deren 
naive Lebhaftigkeit jedoch nicht im mindeſten beeinträchtigt wurde. Sie 
ſprachen, als ſie bereits eingeſtiegen, ſcherzend zu den vor ihren 
Wagen ſtehenden „Prussiens“. Ein helles ſorgloſes Lachen ging durch 
die Koupees der munteren Schaar, und als der Zug pfiff, riefen die 
Vertreterinnen der grande nation: „A revoir!“ 

— (Brand). In der Nacht vom 9. zum 10. d. M. brannte das 
Wohn⸗ und Stallgebäude ſowie das Schlachthaus des Fleiſchers Franz 
Rygielski in Biskupitz nieder. 

— (Verhaftet) wurden wegen Hehlerei bezw. Diebſtahls der Ar⸗ 
beiter Robert Konitz und ſeine Ehefrau Roſalie, ſowie die als Ver⸗ 
käuferin in einem hieſigen Damen⸗Konfektionsgeſchäfte angeſtellte Martha 
Schrödter. Dieſelbe hat aus dem Geſchäft Waaren im Werthe bis zu 
140 Mk. geſtohlen und dieſelben ihrer Aufwärterin Konitz übergeben. 
Die geſtohlenen Sachen wurden in der Wohnung der Konitz'ſchen Ehe⸗ 
leute vorgefunden und beſchlagnahmt. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 13 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein braungeſtreiftes wollenes Tuch in der 
Leitern ein lederner Kinderſchuh in der Breiteſtraße, zwei 

nabenanzüge am Culmer Thor, eine Holzkette in der Jacobsſtraße. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 2,86 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt weiter. — Eingetroffen ſind auf der Bergfahrt die 
Dampfer „Graf Moltke“ mit einem Kohlenprahm und „Anna“ mit drei 
beladenen Kähnen im Schlepptau aus Graudenz. Abgefahren iſt der 
Dampfer „Danzig“ mit Ladung und fünf beladenen Kähnen nach Plock. 
Aus dem Winterhafen ſind heute an der Ladeſtelle eingetroffen die 
Dampfer „Bromberg“ und „Sirene“. 


] Ottlotſchin, 11. März. (Perſonalien). Der Grenzauſſeher Zimmer⸗ 
men wird am 1. April 1893 in gleicher Eigenschaft von hier nach Danzig 
verſetzt. 


Mannigfaltiges. 


(EineneuemitBenzingetriebeneDrofdte) 
iſt in Berlin bei den Fahrverſuchen Sonnabend nachmittag um 
2 Uhr vor dem Kaiſerhof explodirt. Der Benzinkeſſel iſt ge⸗ 
ſprengt, der brennende Inhalt floß auf die Straße. Niemand 
iſt indeſſen beſchädigt, auch der Wagen nicht, der jedoch, da die 
Maſchine ungangbar geworden, zu allgemeinem Gaudium der 
Paſſanten gezogen werden mußte. 

(Wegen Betheiligung an den tumultari⸗ 
ſchen Auftritten) vor dem Rixdorfer Amtshaus iſt jetzt 
gegen 12 Maurer, die ſämmtlich in Berlin wohnen, das Straf⸗ 
verfahren wegen Landfriedensbruchs eingeleitet worden. 

(Schiffs unfall). Der von Kalkutta angekommene 
deutſche Dampfer „Europa“ iſt beim Bremerhafener Kaiſer— 
hafen im Fahrwaſſer geſunken, die Mannſchaft iſt gerettet. 
Wie es heißt, ſoll das Schiff mit dem engliſchen Dampfer 
„Alvah“ in Kolliſion geweſen ſein. Die „Alvah“ ankert auf der 
biefigen Reede. 

(Auslieferung). Die drei Matroſen der „Thekla“, 
welche wegen Kanibalismus auf der See in Kuxhaven bei Ham⸗ 
burg inhaftirt waren, find an Norwegen ausgeliefert und am 
10. ds. mit dem Dampfer „Kong⸗Alf“ nach Chriſtiania abge⸗ 
gangen. 

(Von der Strafkammer in Eſſen) wurde der 
Vorſitzende des ſozialdemokratiſchen Bergarbeiter⸗Verbandes zu 
Dortmund, Schröder, zu 4 Monaten und der Streikagitator Mar⸗ 
graf zu Gelſenkirchen zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. Die 
Anklage lautete auf Aufreizung zum Ungehorſam gegen die Ge- 


ſetze, durch Reden in den Bergarbeiter⸗Verſammlungen und durch 
Verbreitung von Flugblättern während der Ausſtandszeit. 

(Kloſterbrand.) Das bei Tobolsk gelegene reiche 
Widenskiſche Nonnenkloſter iſt bis auf den Grund niedergebrannt. 
Eine Nonne verbrannte, zwei erlitten ſchwere Brandwunden. 
Das Kloſter betrieb Anfertigung von Wachslichtern, über 10 000 
Pud Wachs iſt mitverbrannt. 

(Ein Erdbeben) hat in Melilla (Marokko, im Beſitz 
der Spanier) und deſſen Umgebung großen Schaden angerichtet. 
In der ganzen Provinz herrſcht eine unbeſchreibliche Panik. 


Briefſtaſten. 
F. M. B., Thorn. — Wir find gern bereit, Ihnen die gewünſchte 
Auskunft zu ertheilen, ſofern Sie Ihren Namen uns nennen. Auf 
anonyme Anfragen vermögen wir nicht einzugehen. 


Neueſte Nachrichten. 

London, 12. März. Nach einer Meldung des Reuter'ſchen 
Bureaus aus Kairo von geſtern iſt der Gouverneur des Suez⸗ 
Kanals, Mahmud Riaz Paſcha, ein Sohn des Premierminiſters, 
zum Unterſtaatsſekretär im Miniſterim des Innern ernannt wor⸗ 
den, an Stelle Schukri Paſcha's, der den Poſten als Gouverneur 
des Suez⸗Kanals erhielt. 

Kopenhagen, 12. März. Der norwegiſche Dampfer „Terje 
Viken“ iſt am Freitag früh bei dem Leuchtfeuer von Hanſtholm 
geſtrandet; die Mannſchaft wurde durch die Raketenapparate ge⸗ 
rettet. 


Telegramme. 

Paris, 13. März. Eine Miniſterkriſis wird im Parla⸗ 
ment für unvermeidlich gehalten. Ferner verlautet, Carnot 
werde 1894 bei der Präſidentenwahl ſeine Kandidatur nicht 
mehr aufſtellen. Als beſtimmt wird mitgetheilt, Conſtans 
werde trotz des Widerſtrebens Carnots im nächſten Miniſterium 
das Portefeuille des Innern übernehmen und die Wahlen 
vorbereiten. 

Warſchau, 12. März. Der Waſſerſtand der Weichſel 
beträgt 2,54 Meter. 

Warſchau, 13. März Das Waſſer der Weichſel iſt 
auf 2,31 Meter gefallen. 

_ Verantwortlich für die Redaktion: Paul Dombromafi ın Thorn. 
Telegraphiſcher Berliner Börſendericht. 

gi = 113. März 11. März 

Tendenz der Fondsbörſe: ftill. 
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Diskonto Kommandit Antheile . . 189—10 | 189— 25 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1168-75 | 168— 75 
a gelber: April-Maii -. . 2» 2... 4151— 1151-70 
le FUN ae Cham [ 
loko in Newyork 77— 76— 
Roggen: loko 130— 130 — 
pril⸗ę⸗ Jai „ 132—20133— 
Mai⸗Juni o 133—70 134—50 
Juni⸗Juli . . 135— 135—50 
Rüböl: April⸗Mai 50—50 50-80 


r 0 Be 
C/ cc Sea 


Dr loss 2% 54—90 54—60 
less ... I 35-20 34—90 
L eee men ee 33—50 
70er April-Mai . . . 34—20 33—70 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3¼ pt. reſp. 4 pCt. 


Berlin, 11. März. (Städtiſcher Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. Zum Verkauf ſtanden: 5283 Rinder (dabei 104 Dänen), 
6144 Schweine (darunter 537 Dänen), 1089 Kälber, 12 675 Hammel. 
— Der Markt verlief heute durchweg ſchleppend, weil der größere Theil 
der hieſigen Schlächter nicht kauft, da ſie mit der ſeitens der Kommiſſionäre 
veranlaßten Marktverlegung nicht einverſtanden ſind. Das Exportgeſchäft 
bei Rindern und Schweinen war lebhaft. — Bei Rindern wurde geringe 
Waare faſt gar nicht gehandelt, beſſere erzielte die gleichen Preiſe wie 
vor acht Tagen. Cirka 2500 Stück gehörten der 1. und 2. Klaſſe an. 
Es verbleibt großer Ueberſtand. 1. 55—58, 2. 47—52 Mk. für 100 Pfd. 
Fleiſchgewicht. — Am Schweinemarkt gingen die Preiſe zurück, er wurde 
nicht geräumt. 1. 56 —57, 2. 54 —55, 3. 52—53 Mk. für 100 Pfd. mit 
20 pCt. Tara. — Auch bei Kälbern konnten die Preiſe des letzten Mitt⸗ 
woch nicht gehalten werden, auch hier wird nicht ganz geräumt. 1. 54 
bis 58, ausgeſuchte Waare darüber; 2. 48—53, 3. 35—47 Pfg. für ein 
Pfund Fleiſchgewicht. — Ebenſo wichen am Hammelmarkt die Preiſe, 
auch verbleibt großer Ueberſtand. 1. 35—38, beſte Lämmer 42, 2. 30 
bis 34 Pfg. für ein Pfund Fleiſchgewicht. 


Königsberg, 11. März. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pt. ohne Faß beſſer. Ohne Zufuhr. Loko kontingentirt 51,50 Mk. 
Gd., nicht kontingentirt 32,00 Mk. Gd. 


REF Obama 
JaraRaffee 


aus der Kaffee-Brennerei mit Dampfbetrieb von A. Zuntz 
sel Wwe., Bonn, Berlin, Hamburg, unübertroffen an Aroma, Reinheit 
und Kraft, repräsentirt die anerkannt beste Marke. 
Preislagen von Mk. 1.70—2.10 per ½ Kilo. 
Die Niederlage für Thorn befindet sich bei Huge Claase. 


„ 


Ein großer heller Laden n. Wohn. z. verm., 
ſowie ein Repoſitorium mit Glasſchrän⸗ 
ken zu verk. bei Alb. Früngel, Neuſt. Mark 24. 
(Vn. meinem Wohn. Bremb. Vorſtadt 46 

iſt die Parterrewohnung, beſtehend 
aus 3 Zimmern, Entree und allem 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung 
ift in meinem Haufe Hromberger Vorſtadt 
Nr. 13 vom April zu vermiethen. 
Soppart. 


Ein gut möbl. Zimmer zum 15. März 


Julius Kusel’s Wwe. zu vermiethen Culmerſtr. 15 I. 


die Krankheiten von ihrer Familie fern halten will, muß in allereriter 


E R m 77 Io ? 7 in möbl. Vorderzimmer iſt mit a. ohn In meinem Hauſe iſt das von Herrn 

Üfenttich neiſbie 55 0 5 9 f Belle d nt 1905 4 Masch el 5 Ben Beköſt. zu verm. n 15,2 + Gar nl 110 Leiser age 
{ ; atentirten Dampf⸗Bettfedern⸗Reinigungs⸗Maſchine werden die rn . i 

da lung en Bahr, Babe ’ K une Jede itflere und Kleinere Wohnung e Comteir n vom 1. April er. 


gewaſchen, gedämpft, desinfizirt, getrocknet und von allem Schmutz und 
Bakterien durch Chemikalien, Naß⸗ und Trockenhitze befreit. 


Hillers Kunst- und Schönfärberei, 
chem. Wäscherei, Hoheſtr. 11. 


zu vermiethen. Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 


2 gut mohl. Jim. mit, auch ohne VBur⸗ 
ſchengel. z. verm. Zu erfr. i. d. Exp. d. Ztg. 
D Breiteſſraße 36 ng 


5 Zimmer, Küche mit Waſſerleitung und iſt die renovirte 2. Etage umzugshalber 
ſonſtigem Zubehör II. Etage vom 1. April | fofort zu vermiethen. 


billig an ruhige Einwohner zu vermiethen. > Stuben nebit Küche zu vermiethen 
Näheres Altit. Markt Nr. 27. Gerſtenſtr. 14 I. Wwe. Pohl. 


Culmerſtr. 13 fuse Ein ann e Zimmer ehe Bil jr 


Heiligegeiſtſtr. Nr. 13 zu vermiethen. 
ger. warmer Stall f. 2 Pferde n. Futter⸗ 
gel., monatl. 12 Mk., ſof. z. v. Gerſtenſtr. 13. 


Eine freundliche Wohnung, 


den den 13. März 189. 
Bartelt, Geriht3vollzieher. 


i ‚Baderstrasse 24 

ft die jetzt von Herrn Major Schmidt 
„vohnte dritte Etage ſofort oder 
— 1. April zu vermiethen. 


Fein mob Wohnung mit Burſchengelaß. 
Preis 27 Mk. Coppernikusſtr. 12, II. 

2 herrſchaftlche Wohnungen har zn 

„ermiethen Bromb. Vorſt. A. Deuter. 


int möbl. Zimmer n. Kabinet 
t zu vermiethen Gerſtenſtraße 19, II. 


Ulanen- und Mellinſtraße Eine Mahnung 


ind Wohnungen zu 3, 4, 6 und 9 Zim⸗ g 10 nebſt wohnung zu verm. Schuhmacherſtr. 13, 1 Tr. n. v. 
N 25 Wufſerle tung, Babeſtbe, in der 3. Etage, 4 Zimmer, Kab., Entree und zum J. April zu vermiethen. Derſelbe eignet öbl. Zim., a. W. m. Kab. u. Brſchgl. 
Wagenremiſe und Pferdeſtällen von ſofort] Zubehör, ganz renovirt, Preis 550 Mk, ift ſich ſehr gut für Schuhmacher. zu verm. Coppernikusſtr. 39, 3 Tr. 
billig zu vermiethen. ſofort zu vermiethen. Zu erfr. bei Gpelleriokalitäten, als Werkitätte geeignet, Ein gut mobl, Barterrezimmer it 


: ſofort 
David Marous Lewin. S. Hirschfeld, Seglerſtr. 28. zu vermiethen Koppernikusſtraße 41. zu vermiethen Mauerſtraße 38. 


Ordentliche Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Mittwoch den 15. März 1893 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 
betreffend: 

Die Rechnung der Uferkaſſe pro 1891/92. 

. Desgl. der Forſtkaſſe pro 1./10. 1890/91. 

Desgl. der Kämmereikaſſe pro 1891/92. 

Den Bericht über die Verwaltung und 

den Stand der Gemeindeangelegen⸗ 

heiten pro 1892/93. 

. Den Kämmereihaupthaushaltsplan pro 

1893/94. 

Die Wahl des unbeſoldeten Beigeord⸗ 

neten (Il. Bürgermeiſters) auf 6 Jahre. 

. Die Wahl des beſoldeten Stadtrath 

und Syndikus auf 12 Jahre. 

. Den Betriebsbericht der Gasanſtalt pro 

Dezember 1892. 

„Das Geſuch des Chauſſeegeldpächters 
Gollub um Zuſchlagsertheilung auf ſein 
für die Leibitſcher Chauſſeegeldpachtung 
abgegebenes Gebot. 

10. Die Verpachtung der vier ſtädtiſchen 
Chauſſeegelderhebungen (Leibitſcher⸗, 
Culmer⸗, Liſſomitzer- und Bromberger⸗ 
Chauſſee). 

11. Die Abtretung eines Landſtücks zur 
Erweiterung des Kirchhofes der alt⸗ 
ſtädtiſchen katholiſchen Gemeinde. 

12. Die Beleihung des Grundſtücks Tuch⸗ 
macherſtraße Nr. 172 (Bahningenieur 
Hartmann in Lübeck). 

13. Die Zahlung einer Entſchädigung an 
die hieſige Synagogengemeinde für Er⸗ 
theilung des Religionsunterrichts an 
den ſtädtiſchen Schulen. 

14. Die Verlängerung des Vertrages mit 
Kaufmann Blum über Pachtung des 
Holzlagerplatzes am Schankhaus III. 

15. Die definitive Anſtellung des Regiſtra⸗ 
tors Menke. 

16. Desgl. des Polizeiſergeanten Janausch. 

17. Die zur Jubelfeier der Rückkehr Thorns 

in den preußiſchen Staatsverband 

n Schrift. 
ie Gewährung eines Pachterlaſſes an 

den Marktſtandsgelderheber Kruez⸗ 

kowski. 

19. Ankauf des militärfiskaliſchen Grund⸗ 
ſtückes am ſchiefen Thurm für Kanali⸗ 
ſationszwecke. 

20. Die Bewilligung von 100 Mark zur 
Trockenlegung des Bauhofwohnge⸗ 
bäudes. 

Thorn den 11. März 1893. 
Der Vorſitzende 

der Stadtverordneten⸗Verſammlung. 

gez. Boethke. 


Bekanntmachung. 


m hieſigen ſtädtiſchenWilhelm⸗Auguſta⸗ 
Stift (Siechenhaus) iſt die Stelle des 
Hausdieners vom 1. April d. J. ab neu 
zu beſetzen. 

Bewerber wollen ſich perſönlich, unter 
Vorlegung ihrer Zeugniſſe, im genannten 
Stift bei der Oberin melden. 

Thorn den 11. März 189. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende Ey 
„Landespolizeiliche Anordnung. 

Die landespolizeiliche Anordnung vom 
26. Juli 1892, abgedruckt im Extrablatt zum 
Amtsblatt der hieſigen Königlichen Regie⸗ 
rung vom 27. Juli 1892, wird bezüglich der 
Ein⸗ und Durchfuhr von Hadern und 
Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe, 
Butter und ſogenanntem Weichkäſe aus 
Rußland hiermit aufgehoben, bleibt jedoch 
bezüglich der Ein⸗ und Durchfuhr von ge⸗ 
brauchter Leib⸗ und Bettwäſche, ſowie ge⸗ 
brauchten Kleidern, mit Ausnahme der 
Waͤſche und Kleidungsſtücke von Reiſenden, 
in Kraft. 

Marienwerder den 10. März 1893. 
Der Stegierunge-Präppent, 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß 

gebracht. 
Thorn den 13. März 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von der hieſigen Straßenbahnverwaltung 
ſind hier Legitimationspapiere nachbenannter 
Perſonen eingeliefert, deren gegenwärtiger 
Aufenthalt bisher nicht zu ermitteln war: 
Michael Gadzinski, geb. 20. September 1860 

in Broniewico, Kreis Mogilno, 

Franz Nowakowski, geb. 13. Oktober 1858 
in Wytrembowitz, Kreis Thorn, 
Ferdinand Fleiſcher, geb. 25. Mai 1856 in 

Kutſchkau, Kreis Poſen, 
Franz Singer, geb. 13. Oktober 1869 in 

Holl.⸗Grabia, Kreis Thorn, 

Rudolf Freer, geb. 11. Auguſt 1872 in 

Schirpitz, Kreis Inowrazlaw, 

Eduard Raguſe, geb. 15. Januar 1853 in 
in Gr.⸗Böſendorf, Kreis Thorn, 
Anton Majewski, geb. 9. Juni 1867 in 

Radoſiew, Kreis Czarnikau, 

Guſtav Vogel, geb. 1869 Kreis Culm. 

Die Genannten werden aufgefordert, ſich 
zur Erlangung ihrer Papiere an die unter⸗ 
zeichnete Behörde zu wenden. 

Thorn den 10. März 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Grob Diebliahls! 


Grosses Sortiment 
uu bekannt billigen Preiſen ug 
im Fabriklager 


emaillirter Kochgeſchirre 
nur Heiligegeiststr. 12. 


u 


oe o 2 © 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt heute 

unter 

a. Nr. 903 die Firma Eduard 
Kohnert hierſelbſt und als 
deren Inhaber der Kaufmann 
Eduard Kohnert hier, 

b. Nr. 904 die Firma Walter 
Güte hierſelbſt und als deren 
Inhaber der Kaufmann Walter 
Güte hier, 

c. Nr. 905 die Firma K. Schall 
hierſelbſt und als deren Inhaber der 
Kaufmann Karl Schall hier 

eingetragen. 

Thorn den 6. März 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregiſter iſt unter 
Nr. 902 die Firma Bachner mit 
dem Sitze in Thorn und einer Zweig⸗ 
niederlaſſung in Kattowitz und als deren 
Inhaber der Kaufmaun Adolph 
Bachner aus Warſchau eingetragen. 

Thorn den 9. März 1893. 

Königliches Amtsgericht. 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe. 


Krankenkaſſen⸗Beiträge werden von heute 
ab an jedem Wochentage außer Sonn⸗ 
abend in den Vormittagsſtunden von 
8—12 uhr angenommen. An den Nach⸗ 


mittagen findet eine Erhebung der Bei⸗ 
träge nicht ſtatt. 
Thorn den 10. März 1893. 
Der Vorſtand. 
F. Stephan, Vorſitzender. 


in K. *, M, M Dosen 
Verkaufsstellen für Thorn: 
P. Begdon, E. Szyminski, Heinr. Netz. 


Unter 


Grundſtücks-Verkauf. 


Das zur Hugo Anders'ſchen Bonkurs- 
maſſe gehörige, mit einem Wohnhauſe be: 
baute Grundſtück Bromberger Vorſtadt 
Ar. 205, 6 a, 4 qm groß, ſoll . 

Freitag den 17. März 
11 Uhr vormittags 
in meinem Comptoir freihändig verkauft 
werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden auch 
vor dem Termin mitgetheilt. 

Thorn den 11. März 1893. 

Gustav Fehlauer, 
Konkursverwalter. 


Depot bei Eduard Kohnert in Thorn. 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
die ergebenſte Mittheilung, daß ich das 


Fleiſch⸗und Wurſt⸗ 
waareu⸗Geſchüft 
Th.Paezkowski, Seiligegeiftir.10 


käuflich erworben habe. Ich bitte höflichſt, das 
meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen 
gütigſt auf mich übertragen zu wollen. Außer 
ſämmtlichen feinen Wurſtwaaren, werde 
auch Schweine-, Rind⸗, Kalb: und 
Hammelfleiſch führen und verſpreche nur 
gute und ſchmackhafte Waare zu liefern. 
chachtend 


J. Zagrahski, Wurſtmacher. 


Zur Faſtenzeit 


offerire: 
Here Galsheringe à 10 Pfd.⸗Faß je 3 Mk., 
ff. Bratheringe & 10 Pfd.⸗Faß je 3 Mk. 50, 
ff. Delikateſſheringe 4 Lir.⸗Doſe 4 ME, 
friſch geräuch. Lückliuge Poſtkiſte 3 Mk. 
Alles franko Poſtnachnahme. 


J. Joseph, Greifswald a. Oſtſee. 


ontrolle der 


Danziger Samen⸗Control⸗Station 


offerire: 
Weissklee, Rothklee, Schwedischklee, Gelbklee, Inkar- 
nathkeln, franz. Lucerne, sämmtliche Gräser, Runkeln, 


Möhren, Wald-, 


Garten- 


und Blumensämereien. 


B. Hozakowski-Thorn, 


Samen handlung. 
Preiscourante und Proben auf Verlangen. 


Nouveautés 


in 


Stoff⸗Kleidchen, 


Mousselin-, Parchent- 


und 


Tricot⸗Kleidchen. 
Jäckchen 


und 


Blouſen für Damen. 


= Tellermützen >$ 


jede Preislage. 


Trieot-Knaben-Anzüge 


empfehlen eg” billieit WE 


28. Lewin & Liltauer. 28. 


Ausverkauf. 
Die Sonnenſchirme ſind eingetroffen und werden 


dieſelben billigſt ausverkauft. 


8. Hirschfeld. 


Unser Geschäftslokal 


befindet ſich jetzt 


Breiteſtraße Nr. 8, 


Ecke Mauerſtraße. 


Ausverkauf zu Fabrikpreisen 


wird fortgeſetzt. 


5 5 A. Rosenthal & Oo. 


Yutfabrik. 


Donnerstag den 16. März abends 8 Uhr 
im grossen Saale des Artushofes: 


WE CONCERT = 


PAUL BUL S S, 


Königl. Kammersänger, 
unter Mitwirkung des Klavier-Virtuosen Herrn Fritz Masbach. 
Programm. 


1. a) Lied ohne Worte Mendelsohn. 
b) Polonaise As-dur Chopin. 
Masbach. 


A aral ir ruaiär: 
b) Die Heinzelmännchen 
c) Prinz Eugen 
(Bulss.) 
3. a) Skizze von Ernst Ludwig, Gross- 
herzog von Hessen. 
b) Widmung . Schumann-Liszt, 
c) Mazurka. . Godard. 
(Masbach.) 


Löwe. 


4. a) Prolog a, d. Oper 
„Der Bajazzo“ (Neu) Leoncavallo. 


b) Arie a. d. „Maskenball“ Verdi. 
(Bulss.) 
5. Rhapsodie ll Liszt. 
(Masbach.) 
6. a) Liebesglück . Sucher. 


b) Röslein, wann blühst du auf. 

c) Das Stelldichein 

d) Du schöne, du 
liebe, du won- 
nige Maid 


Rudolf Schumacher. 
(Neu) 


(Bu 


Iss.) 
Karten zu nummerirten Plätzen à 3 Mk., zu Stehplätzen à 2 Mk. und für Schüler 
à 1 Mk. in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Handelskaumer für Kreis Thorn.] Ronſeruativer Perein. 


Sitzung: 

Dienſtag den 14. März Nachm. 4 Uhr 
im Handelskammer⸗Bureau. 
Die Erneuerung der Loſe 

zur III. Kl. 188. Lotterie, 
welche bis zum 16. d. abends 
6 Uhr bei Verluſt des Anrechts 
erfolgt ſein muß, bringe ich in 
Erinnerung. Dauben. 


Gemahlen und einfach 


wie 
Bohnen- 
kaffee zu- 
bereitet, 
wird der 


Bürſten- u. Pinfelfabrik 
Paul Blasejewski. 


Empfehle mein 


gut ſortirtes 


Manrenlager 


zu den 
Ibilligſten 
Preiſen. 


Gerberſtr. 35. 


u Seradella, SE 


thklee, Weißt lee, Kleeabgänge, Thymothee 
Wicken, Erbſen, Hafer, Gerſte, Lupinen 


offerirt billigſt 
G. Safian. 


Ein ſtarkes Arbeitspferd 


habe zu verkaufen. 
Czecholinski-Mocker. 


Schon am 16. März cr. 


findet die Ziehung der Weſeler Geld⸗ 
Lotterie ſtatt. Hauptgewinn Mk. 90 000. 
Originalloſe hierzu à 3,25 Mk. empfiehlt 
die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Altſt. Markt. 


Ein niedriges Zweirad 


auft Petzolt, Coppernikusſtraße. 


Hohne Risiko!! 
iſt das in ganz Deutſchland geſetzlich 
zu ſpielen erlaubte, deutſchgeſtempelte 


400 Ares. Eiſenbahn-Los. 


Nächſte Ziehung 1. April 1893. 
Allah 6 ee 
mit 3600 Gewinnen im Betrage von 
4920 000 Eres. (à 80 Pf.) 
ze Los gewinnt mindeſtens Mk. 230, 
ewinnliſte gratis. Monatl. Einz. auf 
ein ganzes Originallos Mk. 4. 
Porto 30 Pf. — Aufträge erbittet 
Bank⸗Agentur C. Döring, 
Liſſa in Schleſien, Marienſtraße 4. 


Brauner 


Alter 9 Jahre, Größe 1,69 m, fehlerfrei, 
ruhiges Temperament, truppenfromm, für 
ſchweres und ſchwerſtes Gewicht geeignet, 
vorzugsweiſe Kommandeurpferd, iſt ver⸗ 
ſetzungshalber ſofort preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. Näheres durch die Exped. d. Ztg. 


Reitpferd, 


braune Stute, 5 jähr., 5“, 
y bocheleg. rien, ede, 
ſehr preiswerth zu verkaufen. 
Näheres Schloßſtraße 10, I. 


Jeden Dienſtag abends 8 Uhr: 


Herrenabend 
im „Thorner Hof“. 
Aula des Gymnasiums. 


Nur an 3 Abenden. 
Freitag, 17., Sonnabend, 18. u. 
Montag, 20. d. Mts. 
abends bis 10 Uhr: 


Die Wunder der Glektrizität U. Optil 
Experimental⸗Vortrüge. 


Jeden Abend erläutert durch 75 der 
brillanteſten Experimente. An dieſen 3 
Abenden keine Wiederholung. 

Vortrag ſehr populär gehalten von 


W. Finn. 


Eintrittskarten find in der Schwartz‘ 


ſchen n 15 zu haben. 


Numm Sitz 1,50 nichtnumm. Karte 
1,00 Mk., Schüler 50 Pf., zu den 3 Abenden 
numm. Sitz 3 Mk., nichtnumm. Karte 2 Mk, 
Schüler 1 Mk. 

Wir empfehlen den Beſuch dieſer ausge 
zeichneten Experimente ausdrücklich. Ich 
glaube manchen einen Dienſt zu erweiſen 
wenn ich ſie auf die wirklich ſchönen un 
lehrreichen Schauſtellungen, welche man ſon 
nur ſehr ſchwer zu ſehen Gelegenheit hat, 
aufmerkſam mache. 

Prof. Dr. Puluj, 
} Hochſchule Prag. 

Die ſehr intereſſanten Demonſtrationen 
des Herrn Finn verdienen die Beachtung 
des Publikums. Alles iſt ſehenswerth, be 
lehrend und unterhaltend. 

Direktor Dr. Albrecht, 
Königsberg in Pr. 


—— —-ꝛ- —-— Ta 7 7 
ämmtliche Schuhmacherarbeite 
werden dauerhaft, ſchnell und billig 

. Hanke, Schuhmacher, 

ee 10. 


werden zum waſchen, 


L 
Hüte färben, moderniſiren 


angenommen. Schoen & Elzanowska. 

werden gefucht, 
1000 Mark bei Hinterlegun 
einer Lebensverſicherungspolice von! 
Mk., auf welche feit 5 Jahren eingezahlt 
wird. Regelmäßige Zinszahlung geſcche 
Gefällige Offerten unter K. W. 33 in der 
Expedition dieſes Blattes. 


10000 Mark 


zur ſicheren Hypothek per 1. April 1 


geſucht. 1 Offert. unter Chiffte 
6. 75 an die Exped. dieſer Zeitung erbeten 


2 Tiſchlergeſellen 


können ſofort eintreten bei 
J. Golaszewski, Tiſchlermſtt 


Ein Laufmädchen 


kann ſich ſofort melden. 
Schoen & Elzanowska, 


Denſianüre 


finden gute und gewiſſenhafte Penſion, 

Schularbeiten werden beaufſichtigt. 
Näheres in der Expedition dieſer Zeitung 
Zwei geſunde Afgl. 


Qappelfenſter 
mit Verglaſung und Basquil-⸗Beſchlag, auch 
geſtemmte Fenſterladen dabei, find zu ver 
kaufen bei 


J. Golaszewski, Tiſchlermeiſter⸗ 
Ein praktiſcher 


ausgeführt bei 


Schreibtisch, 


zu ver“ 


für ein Bureau paſſend, billig 
kaufen. Schillerſtr. 6, 2 Tr. 


Dr. Spranger ſche Nagentropfel 
helfen ſofort bei Sodbrennen, Migräne 
Mogenkr., Uebelk., Leibſchm., Verſchlm., Auf, 
Ben, de Skropheln ꝛc. Gegen Hämor 
$ 


oiden, Hartleibigk., machen viel ppetik 
käheres die Gebrauchsanw. Zu haben 


den Apotheken à Fl. 60 Pf. 
In meinem Neubau Breitefrane 75 
iſt noch ein 


Laden 


im erſten Obergeſchoß billigſt zu vermiethen. 


* G. Soppart, Thorn, Bacheſtr. IT 
Ein möbl. Zimmer z. v. Gerſtenſtr. 14 II. Zmöbl. Fun. m. Bürſchengel. 5. verm. Baniſtt 
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Drug und Werlag von C. Wombrowki in Thorn. 
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zur „Thorner Preſſe.“ l 


a 


Die schwere Schädigung der geſammten Produktion, 


insbeſondere der Landwirthſchaft durch die Goldwährung. 


Die Einführung der Goldwährung in Deutſchland war, 
wie Fürſt Bismarck das ſeiner Zeit zugegeben hat, ein ſchwerer 
Fehler. Sie koſtete dem Reiche, alſo ſämmtlichen Steuerzahlern 
allein bei den Silberverkäufen über 70 Millionen Mark — zum 
Schaden der geſammten ſchaffenden Bevölkerung und lediglich 
zum Nutzen der Geldverleiher. Hätte Fürſt Bismarck den 
weiteren Verkauf der Thaler im Jahre 1879 nicht ſiſtirt, ſo 
ah wir einen mindeſtens doppelt jo hohen Verluſt erlitten 

en. 

Wie iſt das aber möglich, fragt der Mann aus dem Volke, 
ein Thaler iſt doch noch immer ein Thaler, eine Mark iſt der 
dritte Theil des Thalers und für 10 ſilberne Markſtücke bekomme 
ich ein Zehn⸗Markſtück in Gold? Das verſtehe ich nicht 
— das kann für mich von praktiſchem Werthe nicht fein. Daß 
die Währungsfrage von den Allermeiſten nicht verſtanden wird, 
das iſt ja richtig — es iſt dies ſehr zu beklagen, denn keine 
Naht iſt von ſo einſchneidender praktiſcher Bedeutung für das 
Wohl und Wehe aller Erwerbsarten, ja für das Loos aller 
dieenſchen. Sie iſt viel wichtiger als die Schutzzoll⸗Frage und 
T5 übrigen heute ſo viel beſprochenen volkswirthſchaftlichen 

hemata. Würde ſie von der Mehrheit des Volkes 
derſtanden werden, ſo würde ſich ein Sturn erheben, 

er die Goldwährung hinwegwehte, wie der Wind 
die Spreu. ö 
Vielleicht tragen die nachſtehenden Sätze zum Verſtändniſſe 
Ves e bei. 8 

„Vor etwa 20 Jahren begab man ſich mit einem Stück 
Silber (Barren) zur Münze, die dasſelbe für 30 Thaler ab; 
züglich der Prägegebühr kaufte. Aus jedem Pfund Silber 


wurden 30 Thaler geprägt — wir hatten damals die Silber⸗ 


währung. Heute geht das nicht mehr. 


Man kann nur 
aus Gold (Goldbarren) 10, 5 


oder 20⸗Markſtücke prägen laſſen 


und erhält für jedes Pfund Gold 1395 Reichsmark in 10» oder 


vVeonnen, 
Steigen der 


bar wäre. Das iſt aber 


N 


mit Zwangs kours 


20⸗Markſtücken, gleichfalls unter Abrechnung der Prägeko en, 
d. h. wir haben die Gol dwährung. a ? er 
In Frankreich konnte von 1803 bis 1873 Jedermann ſo⸗ 
wohl Silber⸗ wie auch Goldbarren frei ausprägen laſſen und 
war hatte er die Wahl, für 1 Pfund Gold 3100 Fres. oder 
ür 1 Pfund Silber 200 Fres. ausprägen zu laſſen. Das iſt 
ie Doppelwährung. 
1 Schließt nun Jemand 1 ein Rechtsgeſchäft ab (Dar⸗ 
lehns vertrag, hypothekariſche Verpfändung, Pacht, Mieths vertrag 
Meat w.) worin es heißt: Ich verpflichte mich, ſo und ſo viele 
ark, Rubel oder Gulden an Zinſen, an Kapital, an Miethe 
oder Pacht zu zahlen, ſo muß die beſtimmte Anzahl von Geld⸗ 
ſtücken zur Erfüllung des Vertrages gezahlt werden, welche in 
dem Vertrage verabredet war. i 
8 Nehmen wir den Fall, daß in Folge eines unglücklichen 
rieges oder ſonſtiger unglücklicher Ereigniſſe das deuiſche Reich, 
ſtatt des baaren Geldes in Reichspapiergeld mit Zwangskours 
(d. h. zu deſſen Annahme das Seien Jeden zwingt) zu zahlen 
genöthigt wäre, und jedes dieſer papiernen Markzeichen 
hätte an der Börſe nur den Werth einer viertel Mark 
n Metall, jo wären auf Grund früher abgeſchloſſener 
Rechtsgeſchäfte doch immer nur ebenſoviel Mark 
der e Pa pier⸗Mark zu zahlen als früher 
un vollwerthigem Metall. Daß das eine ſchwere Be⸗ 
nachtheiligung aller derjenigen ſein würde, welche 
Zin ſen, Kapitalien, Miethen, Pachten u. ſ. w. zu for⸗ 
dern haben, das liegt auf der Hand. 1 
Bei uns iſt, wie wir weiter unten ſehen werden, durch die Gold⸗ 
es das Umgekehrte eingetreten: eineſchwereBenachtheili⸗ 
gung aller Derjenigen, die auf Grund von früher abgeſchloſſenen 
5 Kapitalien, Zinſen, Pachten, Miethen u. ſ. w. zu zahlen 
haben. Bei ſolchen Verträgen, wie fie vorher erwähnt find, macht 
es, wie geſagt, keinen Unterſchied, ob das Geld, in dem wir 
zahlen, einen hohen Werth hat oder nicht; (ob man z. B. beim 
Einwechſeln ausländiſchen Geldes daran verdient oder nicht) es 
muß die gleiche Anzahl von Mark oder Rubeln oder Gulden 
gezahlt werden. — Eine ganz andere Natur hat das Geld, wo 
ii ſich um den An⸗ oder erkauf von Dingen handelt, 
ie einen Weltmarktpreis haben, wie u. a. Getreide, Eiſen, 
olle u. ſ. w. Da würde man in der entwertheten Papiermark 
t 1 den vierfachen Preis fir den Centner Ge 
treide, Eiſen, Wolle u. ſ. w. erhalten bzw. zu zahlen haben. 
\ Wird nun ſehr viel Münzmetall, alſo jetzt Gold gefunden, 
Godelangt ſehr viel Gold zur Ausprägung, es ſteigt der in 
h old ausgeprägte Geldvorrath bedeutend, das Geld ſucht An⸗ 
age, belebt den Markt, und die Preiſe aller Dinge fteigen. 
l as geſchah feiner Zeit in Folge der Entdeckung der Gold⸗ 
ager von Kalifornien und Auſtralien, die nun beinahe aus⸗ 
ebeutet find. Es trat ein allgemeiner wirthſchaftlicher Auf⸗ 
chwung ein. 4 
Wird durch den Bergbau 


u. ſ. w. ſehr viel Silber ge⸗ 
ſo würde dieſelbe 3 : 


ö Wirkung eintreten, d. h. ein 
Preiſe aller Arbeit (Waaren) ſowohl in der Land⸗ 


wirthſchaft, wie in der Induſtrie, im Handwerk und Gewerbe, 


kurz es würde ſich ein wirthſchaftlicher Aufſchwung vollziehen, 


wenn das Silber wie früher unbeſchränkt auspräg⸗ 
der Fall in Europa zur Zeit leider nicht mehr 


Don Graf von Mirbach⸗Sorquitten. 
Mitglied des Herrenhauſes und des Reichstages. 


++ 


Als Deutſchland in den Jahren von 1873—1879 mit einem 
baaren Verluſt von über 70 Millionen ſein gutes Silber in 
ungeheuren Maſſen verkaufte, ſtellte Frankreich und der Latei⸗ 
niſche Münzbund die freie Silberprägung ein. Das Silber iſt 
gerade in Folge deſſen ſehr bedeutend in ſeinem Werthe gefallen, 
es iſt bei uns nur noch Waare, kein Münzmetall mehr.“) Das 
Gold, aus dem man allein noch Geld im Wege freier Ausprägung 
ſich beſchaffen kann, iſt entſprechend im Werthe geſtiegen, es iſt 
dadurch einmal der Preis aller Gegenſtände in fortwährendem 
Sinken begriffen — wir verſuchen dem ja durch Schutzzölle 
vorzubeugen — ſodann find alle Verpflichtungen, namentlich 
Ka pital⸗ und Zinszahlungen, erheblich in ihrem innern 
Werthe geſtiegen, ebenſo die Abgaben und Steuern. 
Beides gereicht zum Nachtheil der ganzen ſchaffenden 
Arbeit und nur zum Vortheil der Geldverleiher. 
Hierin liegt der Hauptgrund derjenigen wirthſchaft⸗ 
lichen Noth, unter deren ſchwerem Druck Landwirth⸗ 
ſchaft, Gewerbe, Induſtrie, Handwerk, nicht minder 
aber die geiſtige Arbeit, die Kunſt u. ſ. w. darnieder⸗ 
liegen, ohne daß die eigentliche Urſache richtig erkannt 
und genügend gewürdigt wird. 

Der Handel hat dasſelbe Intereſſe wie die ſchaffende Arbeit, 
er kann nur verdienen und gedeihen, wenn die Haupterwerbs⸗ 
arten des Volks ſich wirthſchaftlicher Wohlfahrt erfreuen. 

Während die Zahl der Menſchen, die doch alle des Geldes 
bedürfen, ſtetig und bedeutend zunimmt, ſchränkt man im ein⸗ 
ſeitigen Intereſſe der Geldverleiher das Metall, aus dem Geld 
frei geprägt werden kann, ein, indem man einfach dem Silber 
die Fähigkeit als Geld zu dienen, die es Jahrtauſende un⸗ 
beſtritten gehabt hat, durch Geſetz abſpricht. Liegt darin eine 
Gerechtigkeit? Nur wenn das Gold ſo reichlich gefunden würde, 
daß es das Silber vollſtändig zu ah vermöchte, daß es dem 
ſteigenden Geldbedürfniſſe der zunehmenden Bevölkerung allein 
entſprechen könnte, wäre die einſeitige Gold währung vielleicht 
zu empfehlen, vorausgeſetzt, daß eine bedeutende Gold ausbeute 
auch für die Zukunft dauernd gefichert bliebe. Das iſt aber 
durchaus nicht der Fall, die Goldproduktion nimmt vielmehr 
bedeutend ab, was auch von den Anhängern der Gold währung 
zugegeben wird. Ferner: Wenn wir Kolonien erwerben, ſo 
bedürfen wir für die Bevölkerung dieſer Kolonien großer Summen 
in Deutſchland geprägten Geldes und wird die Geldnachfrage 
dadurch auch noch bedeutend erhöht. Auch die übrigen Euro⸗ 
. Groß⸗Staaten erweitern beſtändig das Gebiet ihrer 
Kolonien. Soll das Gold allein dem Geldbedarf aller dieſer 
Länder genügen, die bisher Tauſchhandel trieben und des Geldes 
nicht bedurften? Endlich: der Verbrauch des Goldes zu in⸗ 
duſtriellen Zwecken iſt ſo bedeutend, daß er faſt das 

anze jetzt uoch aus der Erde gewonnene Gold in An⸗ 
eb nimmt. i 
Die Anhänger der Goldwährung übergehen dieſen un⸗ 
eheuren Verbrauch des Goldes zur Herſtellung von Schmuck, 
oſtbaren Gegenſtänden aller Art nicht mit Stillſchweigen. Sie 
wagen es allerdings nicht zu behaupten, daß das Gold für den 
Münzverbrauch aller Länder hinreichend ſei, aber für den Bedarf 
von Deutſchland, Nordamerika, England, Frankreich, Italien, 
Belgien, Holland, Schweden⸗Norwegen und jetzt noch Oeſterreich 
ſoll es hinreichend und die Gold währung für dieſe Länder 
ſegensreich ſein. Es iſt das abſolut unrichtig aber nehmen wir 
an, die Goldwährungs partei hätte darin Recht, es fiele aber 
noch andern bedeutenden Ländern ein, ebenfalls zur Gold⸗ 
währung überzugehen, würde dann nicht das Gold unter allen 
Umſtänden unzureichend und knapp werden, würde nicht ſchon 
durch derartige Verſuche eine ſehr bedeutende Werth⸗Steigerung 
des auf Gold baſirten Geldes und damit ein koloſſaler 
Rückgang aller Waaren⸗Preiſe, eine weitere ſchwere 
Schädigung aller Schuldner, eintreten müſſen? 

Sind nicht alle unſere Silbergeräthe in gleicher Weiſe ent⸗ 
werthet worden? Zum beſſeren Verſtändniß wiederhole ich 
einige früher von mir an anderer Stelle gebrauchte Beiſpiele 
und lege denſelben die Annahme zu Grunde, daß von den beinahe 
vierzig Prozenten, um die der Silberwerth wirklich geſunken 
iſt, nur ein Viertel, alſo zehn Prozent, auf eine Werth⸗ 
ER des Goldes und unſerer gegenwärtigen Währung zu 
rechnen ſei. 

Das Gut A. hatte vormals bei der Silberwährung einen 
Werth von 20 000 Thlr. Jetzt find 20 000 Thlr. nominell 
60 000 Mark. Dieſe 60000 Mark find aber 10 Prozent 
mehr werth als 20 000 Thlr. Wenn nun der Werth des Gutes 
an ſich derſelbe geblieben iſt, ſo wird es jetzt folglich nur 
noch mit 54000 Mark bezahlt. Sodann: Ein Gut, das 
10 000 Thlr. werth iſt, iſt unter der früheren Währung bei 
der Erbtheilung mit einer Hypothekenſchuld von 9000 Thlr. 
belaſtet worden. Dem Eigenthümer verblieben danach vormals 
1000 Thlr. Vermögen, jetzt, da die Hypothek nach der neueren 
Währung um 10 Prozent in ihrem Werthe erhöht iſt, bleiben 
ihm nur 100 Thlr. Vermögen. Steigt der Geldwerth noch um 
ca. Yıo Prozent, jo bleibt ihm nichts; ein Fall, der nur zu 


*) Der Münzwerth (Gold münzwerth) des Thalers, der laut Geſetz 
noch vollwerthig in allen Zahlungen iſt, beträgt heute 1 M. 80 Pf. 


x 


häufig vorgekommen ift, ohne daß der Geſchädigte ſich über die 
Urſache klar iſt. N 

Ferner: Der bisherige öſterreichiſche Papiergulden ſtand in 
Folge der Werthverminderung des Silbers lange Zeit im Kurſe 
dem öſterreichiſchen Silbergulden ungefähr gleich. Angenommen, 
ein öſterreichiſcher Grundbeſitzer hätte für den Centner Weizen, 
den er nach Belgien verſendete, nach Abzug der Transport- 
koſten 3 Gulden bekommen, er hätte davon 15 000 Centner ver⸗ 
kauft und danach 45 000 Gulden erhalten. Dieſe 45 000 Gulden 
waren, ſolange das öſterreichiſche Papiergeld und das Silber 
im Werthe gleich ftanden, = 1000 Pfund Silber. Dieſe 
1000 Pfund Silber waren für den öſterreichiſchen Produzenten 
vollwerthig für alle Zins⸗, Kapitals⸗ Zahlungen, 
Abgaben und Steuern, die er in Oeſterreich zu zahlen 
hatte. Angenommen, ein Großgrundbeſitzer aus dem Neil unc 
benachbarten Preußiſchen Schleſien verkaufte damals gleichzeitig na 
Belgien ebenſoviel Weizen und hatte dieſelben Frachtkoſten bis 
dahin, ſo erhielt er ebenſoviel, d. h. ebenfalls 1000 Pfd. Silber 
oder deſſen Werth. Für ihn war aber das Silber bei allen 
Zahlungen in Preußen nicht mehr vollgültig. Er mußte es in 
Gold werth umwechſeln und verlor dabei mindeſtens 20 Prozent, 
weil der Silberwerth damals um ebenſoviele Prozente gefallen 
war, oder, mit anderen Worten, er bekam I für 
ſeinen Weizen weniger. 

Hieraus erhellt auch ſchon, daß der öſterreichiſche, der 
ruſſiſche Produzent u. ſ. w. unſere Grenzzölle ſehr leicht auszu⸗ 
gleichen vermochte, wenn nämlich deren einheimiſche Valuta niedrig 
ſtand, wenn das öſterreichiſche, das ruſſiſche Geld im Werthe 
zurückging. 

Nehmen wir an, ein öſterreichiſcher Produzent konnte eine 
beſtimmte Waare mit genügendem Nutzen an feinem Wohnorte 
für 1000 Gulden liefern, hundert öſterreichiſche Gulden galten 
an der Börſe von Wien und Berlin 175 Mark, alſo tauſend 
Gulden = 1750 Mark. Dieſelbe Waare konnte an einem 
preußiſchen Orte für ebenfalls 1750 Mark produzirt und mit 
gleichem Nutzen wie in Oeſterreich verkauft werden, die Fracht 
von Oeſterreich nach dieſem Orte in Preußen und der deutſche 
Zoll betrugen zuſammen 80 Mark. War das der Fall, ſo 
konnte die Waare von Oeſterreich nicht bezogen werden, der 
öſterreichiſche Produzent konnte mit dem preufiſchen nicht kon · 
kurriren. Fiel aber das öſterreichiſche Geld im Werthe und 
galten 100 Gulden nur 165 Mark, ſo konnte man die öſter⸗ 
reichiſche Waare mit deutſchem Gelde für 1650 Mark in Oeſter⸗ 
reich kaufen, ließ ſie, nach Deutſchland kommen, zahlte 80 Mark 
Zoll und Fracht. im Ganzen alſo 1730 Mark, und hatte dabei 
doch noch um 20 Mark billiger gekauft, als man im Inlande 
kaufte, wo man 1750 Mark zahlen mußte. Der deutſche Zoll 
war durch den Rückgang der öſterreichiſchen Währung einfach 
beſeitigt worden. Verkaufte der öſterreichiſche Produzent die 
Waare nach Preußen, ſo erhielt er 1000 Gulden und 20 Mark 
oder 1033 Gulden, trotzdem er den Transport nach Deutſchland 
und den deutſchen Zoll bezahlte. Er konnte mit dem preußiſchen 
Produzenten nicht nur konkurriren, vielmehr um 20 Mark 
billiger verkaufen, d. h. er konnte den Preis unſerer Produktion 
herabdrücken, trotz Zoll und Fracht. 

Steigt daher das Gold noch mehr im Preiſe und ſinkt 
das Silber entsprechend tiefer, jo müſſen wir, um unſere Pro⸗ 
duktion vor den Silberländern, wie Indien, zu ſchützen, unſere 
Zölle immer mehr ſteigern. Leider haben wir durch die Handels⸗ 
verträge dieſe Maßnahme aus der Hand gegeben. 

Der koloſſale Rückgang der Weizenpreiſe iſt weſentlich dem 
Import oſtindiſchen Weizens auf den Weltmarkt zu⸗ 
zuſchreiben. Der oſtindiſche Weizen kann aber nur zu den 
jetztigen niedrigen Preiſen nach Europa importirt werden, weil Oſt⸗ 
indien Silberwährung hat, die gegen Gold differirt. Beſtände 
das frühere Werthverhältniß zwiſchen Gold und Silber noch, ſo 
würde der indiſche Produzent gerade wie der öſterreichiſche 
Produzent im vorſtehenden Beiſpiel (bei dem erſtgenannten 
höheren Guldenkurſe) mit uns nicht konkurriren und unſere 
Weizenpreiſe nicht herabdrücken können. Den Rückgang des 
Silberpreiſes hat aber in erſter Reihe Deutſchland verſchuldet. 
Geſetzgeberiſche Maßnahmen unſeres eigenen Vaterlandes tragen 
alſo die Haupiſchuld an der wirthſchaftlichen Noth, die auf der 
Landwirthſchaft, der Induſtrie und auf vielen anderen Zweigen 
der ſchaffenden Thätigkeit laſtet. Hat nicht Deutſchland dieſer⸗ 
halb die ganz beſondere Verpflichtung, Abhülfe zu ſchaffen? — 
Es war dringlich nothwendig und ſehr weiſe durch Zölle zu 
helfen. Wie ſtünde es heute um unſer Reichsbudget und die 
Budgets der Einzelſtaaten und um unſere Produktion ohne 
dieſe Zölle? Aber gründliche Hülfe konnten die Zölle allein 
nicht gewähren. Sie iſt nur möglich, wenn das Silber neben 
dem Golde zur freien Münzprägung zugelaſſen wird. Daß 
Deutſchland hierin nicht allein vorgehen kann, ſondern nur 
auf Grund von Vereinbarungen mit anderen bedeutenden Staaten, 
iſt ja bekannt, aber dieſe Staaten ſind zum großen Theil bereit, 
mit uns gemeinſame Sache zu machen, wenn wir ihnen ent⸗ 
gegenkommen. Nun wird Seitens der Vertreter der Gold⸗ 
währung immer betont: Herrſcht nicht bei den öſterreichiſchen, 


den ruſſiſchen Produzenten eine ähnliche Noth wie bei uns, was 
haben alſo dieſe Argumente, die Seitens der Doppelwährungs⸗ 
partei ins Gefecht geführt werden, für einen praktiſchen 
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Darauf ift zu erwidern: Die Produktion iſt in Rußland an fich 
in günſtigerer Lage, allein die Geſammtfinanzlage des Staats 
iſt eine bedeutend ſchlechtere, weil Rußland ſehr bedeutende 
Staatsſchuldenzinſen an das Ausland zu zahlen hat, zum Theil 
in der erhöhten (Gold Valuta des Auslandes. Es muß daher 
ſeine Steuerzahler außerordentlich belaſten, und den Hauptan⸗ 
theil der Steuern trägt auch dort in erſter Reihe die Land⸗ 
wirthſchaft, dann die übrigen Produktionszweige, das mobile 
Kapital wie bei uns den kleinſten Theil. Ein weiterer Uebel ⸗ 
ſtand in dieſem Nachbarlande iſt die ſchlechte, weil ſchwankende 
Valuta. Der Gewinn dieſer Schwankungen fällt überwiegend 
der Börſe zu, es werden dadurch dem übrigen Beſitzſtande all- 
jährlich enorme Summen entzogen. — Was die deutſchen 
Bimetalliſten anſtreben, iſt keine verſchlechtert, auch keine 
ſchwankende Währung, vielmehr eine möglichſte geſicherte auf 
Gold und Silber beruhende. Ebenſo wie man ſicherer und 
feſter auf beiden Füßen ſteht als auf einem, ſo wird auch der 
Geldwerth, der auf beiden Edelmetallen baſirt iſt, viel weniger 
ſchwankend ſein, als der auf einem Metall beruhende. 

Die Anhänger der Gold währung führen gegen die Be⸗ 
ſtrebungen der Doppelwährungspartei ferner an: Würde das 
Silber frei ausgeprägt, ſo würde eine bedeutende, allgemeine 
Preisſteigerung aller Dinge eintreten. Sie beſtreiten aber daß 
die Beſeitigung der Silberprägung eine Preis herabminde⸗ 
rung bewirkt habe. Iſt das eine richtig, ſo muß das andere 
auch richtig ſein, oder beides iſt falſch. Es iſt aber unmöglich, 
daß die eine Wirkung eintritt und die andere aus⸗ 
bleibt. Wenn die Freigabe der Prägung des Silbers, wie die 
Gold währungspartei richtig annimmt, eine Steigerung der 
Preiſe zur Folge haben würde, ſo mußte die Beſeitigung der 
Silberprägung ein Sinken der Preiſe hervorrufen. Hierzu ein 
wohl bereits bekanntes Beiſpiel. Nehmen wir an, es würde in einem 
Lande aus irgend welchen Gründen das Pflügen mit Ochſen 
verboten und nur das mit Pferden geſtattet. Würde da nicht 
eine erhebliche Preisſteigerung der zum landwirthſchaftlichen 
Betriebe (Pflügen) erforderlichen Pferde eintreten? Wenn das 
Gold die Funktion des Goldes und Silbers (Pferde und 
Ochſen) als Münzgeld übernimmt, ſo ſollte eine Werthſteigerung 
des Goldes und damit ein Sinken der Waarenpreiſe nicht ein⸗ 
treten? Das begreife, wer es vermag. 

Meiner Ueberzeugung nach würde allerdings als Folge der 
Wiederausprägung des Silbers eine nicht unbeträchtliche Steige⸗ 
rung der Preiſe aller Produkte, die einen Weltmarktpreis haben, 
eintreten und würde ſich damit ein bedeutender wirthſchaftlicher 
Aufſchwung vollziehen. 

Es fragt ſich nun, ob eine ſolche Preisſteigerung und ein 
wirthſchaftlicher Aufſchwung ein Glück oder ein Unglück iſt. — 
Hätten wir auf allen Produktionsgebieten ſehr hohe Preiſe, 
wären unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſehr günſtige, ſo 
wäre eine weitere Preisſteigerung nicht nothwendig, vielleicht 
bedenklich. Aber das gerade Gegentheil iſt der Fall. Klagen 
über gedrückte Preiſe ertönen überall, am lauteſten in dem Lande 
der reinen Goldwährung und des Freihandels, in dem frommen 
und tugendhaften England. Die Land wirthſchaft erleidet dort 
unermeßliche Verluſte, trotz der geprieſenen, intenſiven Boden⸗ 
kultur, die Induſtrie arbeitet vielfach mit Verluſt; ihre Ausfuhr 
nach den Silberländern wird unmöglich. 

Auch die Vorherſagungen der Bimetalliſten Seyd und Wo⸗ 
lowski, die Wirkungen der Goldwährung betreffend „die An⸗ 
ſammlung immenſer Reichthümer in den Händen Einzelner, 


FTT 
* A * 8 N * 
8 ’ 


namentlich der großen Vertreter des mobilen Kapitals, die Ver⸗ 
armung des überwiegenden Theils des Volks“ treffen ja gerade 
in England vollkommen zu. 

Wem dieſe Zuſtände ideal erſcheinen, der möge allerdings 
nicht an der Goldwährung rütteln. — Ich kann den all⸗ 
gemeinen Preisrückgang nur für ein ſchweres wirth⸗ 
ſchaftliches Unglück anſehen. Die wirthſchaftliche Lage in 
Deutſchland iſt durch die Wiedereinführung von Zöllen vor noch 
ſchwererem Rückgange geſchützt worden, durch das Sinken der 
Währung in Rußland, Indien u. ſ. w. werden aber unſere 
Zölle dieſen Ländern gegenüber abgeſchwächt, bezw. ganz be⸗ 
ſeitigt. Die allgemeine wirthſchaftliche Lage iſt gegenmärtig die, 
daß vermöge der Entwicklung der Verkehrsmittel allerdings faſt 
jedes Produkt in faſt unbeſchränkter Menge zu verwerthen iſt, 
aber alle Produkte, mit ſehr geringen Ausnahmen, zu ſo 
niedrigen Preiſen, daß dem Produzenten kein Nutzen, oder nur 
ein ganz ungenügender Nutzen verbleibt. Das trifft am ſchwerſten 
die Landwirthſchaft, ſowie alle Gewerbe, welche von der Kauf⸗ 
kraft der Landwirthſchaft abhängen, wozu in erſter Reihe das 
Handwerk gehört. Auch der Handel empfindet es und wird 
es bald noch mehr empfinden, was es bedeutet, wenn 
die Kaufkraft der Produktion dauernd zurückgeht. 

Einen beſonderen Trumpf glaubt die Goldwährungs partei 
auszuſpielen, wenn ſie mit Emphaſe ausruft: Seht, ihr Kredit⸗ 
bedürftigen, insbeſondere ihr Landwirthe, welchen Segen eu 
die Gold währung bringt, noch niemals war der Zinsfu 
ſo niedrig als jetzt unter der Herrſchaft der Gold⸗ 
währung! Dieſe Behauptung hat allerdings zunächſt den 
kleinen Fehler, daß ſie nicht wahr iſt, denn in den vierziger 
Jahren, alſo bei der Silberwährung, ſtanden unſere 3½ pro⸗ 
zentigen Pfandbriefe u. |. w. weit über 100 Prozent, alſo über 

Pari! Dieſe Zeit war allerdings der gegenwärtigen inſofern 
ſehr ähnlich, als auch damals alles ſehr billig war. Es laſtete 
damals wie jetzt eine ſogenannte „wirthſchaftliche Depreſſion“ 
auf unſerer Erwerbsthätigkeit. — Niedriger Zinsfuß kann aller⸗ 
dings ſeinen Grund in Ueberfluß an mobilem Kapital haben, 
wie in Frankreich, England u. ſ. w. Bei uns trifft dieſer 
Grund nicht zu, der niedrige Zinsfuß iſt vielmehr überwiegend 
auf den vorerwähnten Rückgang der Preiſe, die „wirthſchaftliche 
Depreſſion“ zurückzuführen. — Wenn wegen niedriger Preiſe 
kein Unternehmen rentirt, ſo zieht ſich begreiflicher Weiſe das 
ſolide Kapital von allen Unternehmungen zurück, und ſucht nur 
abſolut ſichere Anlagen, es ſtrömt dieſen Anlagen ſo maſſenhaft 
zu, daß dieſelben immer begehrter werden und ihr Preis mehr 
und mehr ſteigt, oder, was daſſelbe iſt, ihr Zinsfuß mehr und 
mehr ſinkt. Für das ſolide in erſten Sicherheiten Anlage ſuchende 
Kapital hat die Goldwährung, dadurch, daß ſie den wirthſchaft⸗ 
lichen Nothſtand verſchärft hat, allerdings zu dem Erfolge bei ⸗ 
getragen, daß ſein Zinsgenuß geſunken iſt. 
( Wie geringfügig iſt aber dieſer Nutzen für die Produktion 
im Verhältniß zu dem Preisrückgang ihrer Produkte? Viel 
beſſer: Hohe Preiſe und lohnender Verdienſt bei etwas höheren 
Schuldzinſen, als niedrige Preiſe und kein Verdienſt bei geringeren 
Schuldzinſen. 

Was nun die arbeitenden Klaſſen anlangt, ſo ſind für ſie 
erfahrungsmäßig die Zeiten und Gegenden mit billigem Brod 
und niedrigen Preiſen die ungünſtigſten. Weshalb ftrömen denn 
die Arbeiter aus den öſtlichen Provinzen Deutſchlands, wo die 


Preiſe niedrig find, dauernd nach dem Weiten, wo Getreide, 


Vieh- und Brodpreiſe um volle 30 Prozent höher find? Warum 
vollzieht ſich nicht die umgekehrte Bewegung? Dem Arbeiter 
geht es dann am beſten, wenn der Erwerbszweig, in dem er 
Beſchäftigung findet, blüht und reichlichen Verdienſt hat, dann 
findet er reichliche, geſicherte Arbeit. Trotz billiger Preiſe 
und billigen Brodes, oder vielmehr gerade wegen 
der niedrigen Preiſe, die den Arbeiter zwingen, 855 
Gewerbe einzuſchränken oder ganz ruhen zu laſſen, 
kann der Arbeiter verhungern bezw. der Armen⸗ 
pflege anheimfallen, weil es ihm an Arbeit fehlt. 
Die gegenwärtige Zeit mit ihren überaus billigen Preiſen und 
weis hier zunehmender Arbeitsloſigkeit iſt ein ſprechender Be⸗ 
weis hierfür. 

Die Landwirthſchaft muß ſich verſtändiger Weiſe ge⸗ 
rade jetzt aller nicht abſolut dringlichen Meliorationen 
enthalten, ſie muß von dem Ankauf aller nicht dring⸗ 
lich nothwendigen Geräthe und Maſchinen abſehen. 
Sie thut damit, wie ich nicht verkenne, einen wirthſchaftlichen 
Rückſchritt, der aber im Intereſſe der Erhaltung des Beſitzes 
unter den gegenwärtigen ungünſtigen Produktionsbedingungen 
geboten iſt, ſie wird damit zum ſchlechten Konſumenten anderer 
Erwerbsarten, insbeſondere der Induſtrie, ebenſo wie der auf 
halbe Arbeit geſetzte industrielle Arbeiter ein ſchlechter Konſument 
der Landwirthſchaft wird. 

Es ſind das die Folgen des Rückgangs der Preiſe, 
dem nach meiner Ueberzeugung durch die Wiederher⸗ 
ſtellung des Silberpreiſes wirkſam abzuhelfen iſt. 

Landwirthſchaft und Induſtrie müſſen vereint mit allen 


ihnen zu Gebote ſtehenden Kräften für die Wiederherſtellung des f 


Silberwerthes eintreten. In den Reihen der Landwirthſchaft ift 
die Erkenntniß dieſer Nothwendigkeit eine nahezu allgemeine. 
Die Landwirthſchaft iſt aber auch zu verlangen berechtigt, daß 
ihr Seitens der Induſtrie und des Gewerbes die nöthige Unter⸗ 
ſtützung bei Erreichung dieſes Zieles zu Theil werde. 

Merkwürdiger Weiſe werden von der Goldwährungspartei 
noch die Mündel, die Wittwen und Waiſen, die Penſionäre und 
die Beamten gegen den Bimetallismus ins Gefecht geführt. 

Stellt man die geſammte ſchaffende Arbeit, die Landwirth⸗ 
ſchaft, die Induſtrie, das Gewerbe und Handwerk unſeres Volkes 
auf die eine Seite einer Wagſchale, auf die andere die Mündel, 
die Wittwen, Waiſen und Penſionäre, nach welcher Seite, frage 
ich, wird ſich die Wagſchale neigen? Werden die Mündel ꝛc. ꝛc. 
ihrer Bedeutung nach gegenüber den mehr als Zweidritteln des 
geſammten Volkes nicht vollſtändig verſchwinden? — Sollen für 
die Geſammtproduktion der Nation hochwichtige, ja dringlich 
nothwendige wirthſchaftliche Maßnahmen ſiſtirt werden, nur weil 
das Vermögen der Mündel ꝛc., ſoweit es in mobilem Kapital 
beſteht, dadurch in etwas geſchädigt werden könnte? — Was 
ſoll aber aus den zukünftigen Wittwen, Waiſen, 
Mündeln u. ſ. w. werden, wenn die gegenwärtigen 
Produktivſtände nichts mehr erwerben und verdienen 
können? 

Was ferner die Beamten anlangt, die angeblich geſchädigt 
werden ſollen, wenn das Silber wieder frei ausgeprägt wird, 
ſo müßte es nach dieſer Auffaſſung den Beamten be⸗ 
ſonders gut ergehen, wenn es der geſammten ſchaffen⸗ 
den Arbeit im Staate recht ſchlecht geht. Ich meine, 
daß nur ein Staat, in dem die Landwirthſchaft und 
die Gewerbe blühen und gedeihen, ſeine Beamten 
reichlich beſolden kann. 

Zum Schluß noch einige Aeußerungen, die für die vor⸗ 
liegende Frage nicht ohne Intereſſe ſind. Ein Mitglied der 
Finanzwelt, Reichstagsabgeordneter und Goldwährungsmann, 
äußerte mir gegenüber bei einer parlamentariſchen Soiree: „Ich 
gebe Ihnen zu, daß ohne die Einführung der Goldwährung die 

andwirthſchaft die niedrigen Preiſe, die ſchweren Kriſen nicht 
gehabt hätte. Aber dieſe Opfer waren nothwendig.“ Ich frage 
nur: Zu weſſen Gunſten waren ſie nothwendig? 8 

Der Leiter eines ſtaatlichen Bankinſtituts erklärte mir: 
„Für eine Generation würde allerdings der Bi⸗ 
metallismus der Landwirthſchaft helfen.“ 

Ich glaube, das genügt uns. 6 

In dem Bericht der Niederländiſchen Bank an den Finanz ⸗ 
miniſter vom 22. Juni 1882 heißt es: „Es ſei die gegenwärtige 
Lage (wegen des Kampfes um das Gold) nicht bloß für einige 
Länder gefahrvoll, ſie berge Nachtheile für alle Länder, welches 
Münzſyſtem ſie auch beſäßen. Dieſe Nachtheile treten bereits zu 
Tage und dürften noch zunehmen. Sie beſtänden darin, daß 
der Werth eines jeden der beiden Metalle und die Weltkurſe 
zwiſchen den Ländern mit verſchiedenen Währungen veränder⸗ 
licher geworden ſeien. Es gäbe nur eine wirkſame Abhülfe: 
Die Einführung der Doppelwährung mit einheit⸗ 
lichem Werthverhältniß zwiſchen beiden Metallen auf 
einem ſehr großen Gebiete. Ueberraſchend ſei es, 
daß ſo viele kluge Männer dieſe Wahrheit nicht er⸗ 
kennen wollten.“ — 

Dieſer letzte Satz iſt zweifellos richtig. Die Männer, die 
in dieſen Dingen vrientirt find, würden die Nachtheile und 
Gefahren der Gol d währung einſehen, wenn fie eben nur ein⸗ 
ſehen wollten. Dem Einſehenwollen ſteht aber bei vielen 
das egoiſtiſche Intereſſe entgegen, bei anderen wieder der Eigen⸗ 
ſinn, nicht zugeſtehen zu wollen, daß man ſich in einem Irrthum 
befunden hat. 

Geradezu unbegreiflich erſcheint es, daß eine politiſche 
Partei die Währungsfrage, eine rein wirthſchaftliche Frage 
von ſo tiefeinſchneidender Bedeutung, zu einer Parteifrage artet 
Dieſes Verdienſt gebührt freilich allein der „freiſinnigen Partei.“ 
Sie hat dem Kranz ihrer Verdienſte, damals unter dem Namen 
„Fortſchrittspartei“, im Reichstage einſtimmig gegen alle Schutz⸗ 
zölle, einſtimmig gegen die Wuchergeſetze, gegen die Innungen 
des Handwerks, gegen die Beſteuerung der Börſengeſchäfte ge⸗ 
ſtimmt zu haben, ein werthvolles Blatt zugefügt. N 

Daß die Sozialdemokraten, die man füglich nicht als eine 
politiſche Partei anſehen kann, geſchloſſen für die Goldwährung 
eintreten, iſt leicht begreiflich. Dieſelben wollen durch die Macht 
der Unzufriedenen den Umſturz der beſtehenden Geſellſchaft. Wer 
auf dem Boden ſteht, der wird mit Recht in der Goldwährung ein 
wirkſames Mittel zur Erreichung dieſes Zieles erblicken. Die 
freiſinnige Partei und die Sozialdemokraten bilden, wie in 
Ben anderen Fragen, damit die Kerntruppen einflußreicher 

reiſe. 

Die liberalen Parteien haben, vorausgeſetzt, daß ſie nicht 


zur reinen Oppoſition und Negation herabſinken, im Staatsleben 


dieſelbe Exiſtenzberechtigung wie die konſervativen Parteien. 
Der politiſche Standpunkt ſollte aber niemals ein Hinderniß 
der ſachlichen Beurtheilung wirthſchaftlicher Fragen ſein, 
am e einer Frage von ſo eminenter Be⸗ 
deutung. 

Hätte die auswärtige Politik den Reichskanzler Fürſten von 
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Bismarck während der auf die e von 1870/71 folgenden 
Jahre, bis 1878, wo die Stellung des jungen deutſchen Reichs 
den anderen Mächten gegenüber erſt geſichert erſchien, nicht voll ⸗ 
ſtändig in Anſpruch genommen, ſo daß ihm jede Betheiligung 
an dem inneren wirthſchaftlichen Ausbau des Reichs unmöglich 
wurde, ſo hätte Deutſchland den verhängnißvollen Schritt des 
Uebergangs zur Gold währung ſicher nicht gethan. Dem Ueber⸗ 
gang zum Bimetallismus tritt vor allem die Schwierigkeit ent ⸗ 
gegen, daß er ſich nicht innerhalb unſerer Grenzen thun läßt, 
aber Schwierigkeiten müſſen überwunden werden, wo es ſich um 
das Wohl unſeres gefammien Erwerbslebens handelt. 

Was die Möglichkeit einer bimetalliſtiſchen Union anlangt, 
ſo erklärten die Vertreter der deutſchen Regierung bei der letzten 
Münzkonferenz in Paris: 

„Sie erkennen an, daß die Rehabilitirung des Silbers er⸗ 
wünſcht ſei und ſich durch die Freigabe der Silberaus⸗ 
präg ung in einer Anzahl der auf der Konferenz ver 
tretenen volkreichſten Staaten die Rehabilitirung des 
Silbers nach einem zwiſchen Gold und Silber zu 
vereinbarenden Werth verhältniſſe er reichen laſſe.“ 

Die Bimetalliſten wünſchen nur, daß Deutſchland auch 
ſeinerſeits entſcheidende Schritte thue, um eine ſolche Verein⸗ 
8 anzubahnen und durchzuführen. 

a Frankreich durch ſiebzig Jahre ga z allein im Stande war, 

mittelſt der freien Prägung des Goldes und Silbers das feſte 
Werth⸗Verhältniß der beiden Metalle auf recht zu erhalten, warum 
ſollte das jetzt nicht durch einen Vertrag Deutſchlands mit 
1 Frankreich und anderen europäiſchen Staaten möglich 
ein? — 
Wenn ich mich nun noch ſpeziell an meine Berufsgenoſſen, 
die Landwirthe, wende, ſo frage ich: Iſt der Rückg ang der 
Preiſe für Wolle, Spiritus, auch für Getreide u. ſ. w. 
nicht ein geradezu unerhörter? Iſt die Rentabilität 
der Landwirthſchaft, insbeſondere auf geringeren 
Böden, nicht vollſtändig in Frage geſtellt, ſelbſt wenn 
man an die Bodenrente die allerbeſcheidenſten An⸗ 
ſprüche ſtellt? { 

Wohl überall haben meine Berufsgenoſſen durch Fleiß 
und Sorgfalt, durch die peinlichſte Sparſamkeit die enormen 
Ausfälle zu erſetzen geſucht. Eine auch nur annähernde Aus⸗ 
gleichung des Defizits wird ſich jedoch weder durch verbeſſerte 
Technik noch durch Sparſamkeit und Einſchränkung herbeiführen 
laſſen. Hält der Rückgang der Preiſe noch einige Zeit an, ſo 
iſt der Ruin der meiſten derer, denen nicht Einnahmen aus 
Kapitalien oder aus anderen Hülfsquellen zufließen, unvermeidlich. 
Schon in dieſem Winter klopft die Noth unbarmherzig an viele 
Thüren. Die Noth iſt allerdings der beſte Lehrmeiſter, und ſie 
wird denen, welche den ſilberfreundlichen Beſtrebungen bisher fern⸗ 
ſtanden, die Augen öffnen — recht vielen, fürchte ich, zu ſpät. 

Mit der üblichen Redensart von der Ueberproduktion ſchafft 
man die Noth nicht aus der Welt. 

Die ſteigende Produktion hat ihren Grund weſentlich in der 
unendlichen Vermehrung der ſchaffenden Kraft durch die Dampf⸗ 
maſchine, welche Waaren ſchnell und billig erzeugt und ſie 
ebenſo ſchnell und billig verfrachtet und befördert. 

Geſchieht nun nicht Seitens des Staats und der Privat⸗ 
aſſoziation alles mögliche, um die Anwendung der Maſchine zu 
erweitern und zu erleichtern? 

Begünſtigt man durch beſondere Maßnahmen die Ver⸗ 
mehrung der Produktion, jo muß man auch, will man die Pro⸗ 
duktivſtände nicht ſchädigen, für eine entſprechende Vermehrung 
des Geldes Sorge tragen. Geſchieht das nicht, ſo iſt das 
Sinken der Preiſe eine unausbleibliche Fol Eine Einſchrän⸗ 
kung des Münzmetalls iſt eine wirthſchaft 
welche die nachtheiligſten Folgen haben muß. 

Eigenthümlich iſt es, daß gerade diejenigen, welche das 
Wort „frei“, „freie Entwickelung der wirthſchaftlichen Kräfte“, 
ſtets und bei jeder Gelegenheit im Munde führen, ſich der 
freien Ausprägung des einen Münzmetalls widerſetzen 
und ſich hierin als die eifrigſten Reaktionäre entpuppen. — 

Daß wir auch ohne Bimetallismus im Laufe der Zeit zu 
einer Ausgleichung gelangen können, das unterliegt freilich 
keinem Zweifel. Wie ſich dieſe Ausgleichung vollziehen würde, 
das ſchilderte der italieniſche Nationalökonom, ſpätere Miniſter, 
Luzatti bei der Pariſer Münzkonferenz von 1881 ſehr zutreffend, 
indem er ſagte: 


„Gewiſſe Nationalökonomen bemerken, daß wenn durch die 


Beſeitigung des Silbers das Gold ſeltener wird, ſein Preis 
ſteigt und derjenige aller Waaren fällt, bis das Gleichgewicht 
auf neuer Grundlage hergeſtellt 0 wird. Aber weiß man 
auch, welches der richtige Name dieſes Gleichgewichts, welches 
ſich in einer Unterredung oder in einem Buche ſo leicht darſtellt, 
bedeutet? In der Wirklichkeit nennt es ſich Kriſts d. h. Ruin 
für die Induſtrie, Elend für den Arbeiter, allgemeines 
Leiden und allgemeine Unbehaglichkeit.“ 

Möchten wir dieſen Weg der Ausgleichung, den wir that⸗ 
ſächlich beſchritten haben, recht bald verlaſſen! 

Bis zum Dezember 1891 ſtand uns ein Mittel zu Gebote, 
um unſere Produktion, insbeſondere die landwirthſchaftliche, zu 
ſchützen — die Zölle. Wir haben dieſes Mittel in den Handels⸗ 
verträgen mit Oeſterreich u. ſ. w. aus der Hand gegeben. 
Gelegentlich der Berathung dieſer Verträge im Reichstage wurde 
uns in bündigſter Form für die der Landwirthſchaft auferlegten 
Opfer Erſatz auf anderen Gebieten zugeſichert. Geſchehen iſt 
bisher freilich noch nichts. Es giebt aber nun auch kein an⸗ 
deres allgemein wirkſames Mittel, um unſerer Produktion 
zu helfen, als die Wiederherſtellung des Silberwerthes. Dieſe 
Frage hat ſeit der Bindung der Zölle nach oben eine ganz 
andere Bedeutung erlangt als bisher. Und doch ſtehen die 
verbündeten Regierungen, wie das aus den Erklärungen in der 
Reichstagsſitzung vom 12. Dezember 1892, bei der Berathung 
der von mir eingebrachten Interpellation, ganz klar hervorging, 
jetzt erheblich hinter dem Standpunkte zurück, welchen Deutſch⸗ 
land bei der letzten Münzkonferenz in Paris in 1881 einnahm! 

Man ſoll ſich dann wenigſtens nicht über Stimmungen 
wundern, die in der treuen, ruhigen, ſtaatserhaltenden ländlichen 
Bevölkerung bis vor Kurzem erfreulicherweiſe nicht zu finden 
waren. — Die landwirthſchaftliche Bevölkerung wird auch in 
Zeiten bitterer Noth alle Opfer, die ſie irgend erſchwingen kann, 
gerne bringen, wenn ſie das Gefühl hat, daß ihr wirth⸗ 
ſchaftliches Wohl in verſtändnißvoller Weiſe ge⸗ 
fördert wird. azu gehört aber nach meiner feſten Ueber⸗ 
zeugung vor Allem, daß man die Bedeutung der Silberfrage nicht 
unterſchätzt. Dieſe Ueberzeugung unentwegt zum Ausdrucke zu 
bringen, das halte ich für meine patriotiſche Pflicht, deren Er⸗ 
füllung ich mir durch Niemand werde beeinträchtigen laſſen. 

Im Januar 1893. N 
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